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Gejamtiiberólid über die polniiche Tagesliteratur 
für die Beit vom 8. bis 14. September 1911. 

Bojen, den 19. September 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 207 des Kurjer Poznański (Bojen) 
vom 20. September 1911: 

Mit Bezug auf die Rede, welche der Berliner 
Oberbiirgermeijter auf dem 

Pojener Städtetage 
gehalten hat, meint das Blatt: 

Woher hat Herr Kirfchner die Legitimation 
genommen, der Verwaltung der Stadt Wojen die 
Patriotischen Pflichten in Erinnerung zu bringen? 
Seinem Regiment im „roten Haufe” in Berlin haben 
od die Stonjerwativen fo manches Mal Mangel an 
Patriotismus vorgeworfen, und jogar die tiefen, febr 

tlejen Berbeugungen, die Herr Kirchner vor den ver- 
Hiedenen großen und fleinen Monarchen am Branden- 
Urger Tor gemacht hat, vermochten nicht, in den 
lugen der 

Metjter-Regiments zu bejeitigen. 
Unferes Erachtens gehen die ftädtifche Verwaltung | 

yf deutjch=patriotifche | 
wterejjen garnicht? an, denn dazu find andere Organe | 

M Pojen irgendwelche befondere 

p a. Dagegen hat fie bie Pflicht, fic) um die ontereffen 
aller Bewohner der Stadt, fowohl der Polen, als auch | 
et Deutfchen zu fiimmern unter Beobachtung völliger 

Öleichberechtigung. Schade, dag Herr Kirfchner in 
leler Hinficht unjern Stadtvertretern feine entiprechenden 

atichläge erteilt hat. Sie wären mehr am Rage 
gewejen, al3 alle patriotijchen Bermahnungen, 

Aus Nr. 205 des Dziennik Poznański (Bofen) 
vom 8. September 1911: 

_. Der Worjigende des Vereins der Freunde der 
Sijjenjchajten in Bojen, dev hochwiirdiafte Herr 
choy Dr. Cifowsfi, feiert im laufenden Jahre 
ein 5Ojähriges Priejterjubiläum. 

„. Der Verein der reunde der Wijjenichajten 
hätt, es für jeine Pflicht, dem verehrungswürdigen 
Vorfigenden im Jubiliumsjabre eine Huldigung der 
serehrung und Dankbarkeit Dargubringen, eine um jo 

größere Pflicht, als der pochwiirbige Jubilar vor 
50 Jabren die literarijche Scholle zu beitellen begann, 
daś goldene Priejterjubiläum fomit gleichzeitig den 
rag Sahrestag jeiner wiljenfchaftlichen Tätigfeit 

et. 
Die Arbeiten des 

Dr. Litowsfi haben in der 
hochwürdigiten Bifchofs 
Wijjenjchajt hohe Aner- fennung gefunden, und unjer höchites wifjenschaftliches | 

r fonjervativen Gegner des Herrn Kirchner | 
alle Ziveifel bezüglich feines patriotijchen Dberbiirger= | 

Jnftitut, die Akademie der Wijjenjchajten, zählt ihn feit 
langem zu ihren verdienten Mitgliedern. 

Um dem verehrungswürdigen Jubilar öffentlich 
die Huldigende Anerfennung darzubringen, wird für die 
Mitglieder und geladenen Gäfte im Situngsjaale des 
Vereins der Freunde der Wijjenichajten in Pojen am 
Mittwoch, den 20. September d. Z. 

eine Jubiläumsverfammlung 
jtattfinden. 

Programm der Feier. 
1. Choralgejang. 
2. Anjprache im Namen des Borftandes 

der Freunde der Wiffenjchaften. 
3. Anfprache des Prof. Dr. Stanislaus Karwowsti: 

„Über die Werbienjte der Geiftlichfeit um die 
Hebung der Bildung in Polen“. 

4. Anjprachen der Deputationen. 
Chorgejang. 

des Vereins 

Ot
 

Aus Nr. 208 des Lech (Gnejen) 

vom 12. September 1911: 

Der Jahrestag der Schlacht bei Wien. 

Jn diefem Artikel heißt e8 u. a: 
„So wurde aljo Diejer 12. September zu einem 

Tage ewigen Ruhmes für das polnijche Heer, aber 
jchon damal war der deutjche Neid bemüht, das 
Verdienft der Polen zu verringern. Heute verfünden 
die Preußen Der ganzen Welt, dag das Werdienit 
Sobiesfis und feines Heeres nichts war im Vergleich 
zur Tapferfeit der deutjchen Truppen. Es ift and 
wirklich jchade, daß Sobiesfi den Deutjchen zu Hilfe 
geeilt ift, denn in Polen war damals genug zu tun, 
und geradezu ein Fehler war es, das freundichaftliche 
Verhältnis mit der Türkei, das doch ein natürlicher 
Berbiindeter Polens war, zu zerjtören und für andere 
die Kajtanien aus dem Feuer zu holen. Heute lohnt 
man uns für den Edelmut und die Nitterlichkeit 
unferer Vorfahren mit jchwarzem Undanf. Wir find 
indejjen jtolz auf die heldenmütigen Taten unferer 
Vorfahren, die nicht des Raubes und niedrigen 
Gewinnes wegen zu den Waffen griffen, fondern aus 
idealen und edlen Beweggriinden. Deshalb leuchtet 
uns auch das Andenfen an uniere herrliche Wer= 
gangenheit wie ein führender Stern voran und ijt 
unfer Troft in unjerm Kampfe mit dem übermächtigen 
Gegner. ine Nation mit folchen Taten, wie der 
Sieg des Königs Johann bei Wien eine war, eine 
Nation mit folder Tradition fann nicht untergehen !“



Aus Nr. 210 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) | 

vom 13. September 1911: 

Die Angelegenheit der Kandidatur des 
Propites Gryglewiez im Wahlfreife Wirjis— | 

Schubin— Zuin, 

Aus dem Kreife Virfig. 

Der Termin der Wahlen gum deutjchen Reichstage 
ijt bereits halbamtlich fejtgejegt und wir fennen beinahe 
die Stunde derjelben. Troßdem tun wir unfrerjeit3 
wenig, und gehörig auf den Kampf vorzubereiten. 
Hin und wieder läßt irgendeine Zeitung etwas über 
Die fiinftigen Wahlen verlauten, dann wird viel über 
Die Agitation der deutfchen Parteien gejchrieben, oder 
auch darüber, daß Diejer oder jener Abgeordnete ein | 
Mandat nicht mehr annehmen will. Dann folgt eine | 
kurze Berichtigung in Ddiejer Angelegenheit, von Beit | 
zu Beit erjcheint in Diejer oder jener Zeitung Die 
Kandidatur irgend eines zukünftigen Abgeordneten, 
aber gewöhnlich begnügt man fic) mit kurzen Notizen, | 
weil die Zeitungen für längere Disfuffionen in Diejer 
wichtigen Angelegenheit feine Zeit und feinen Raum 
haben, und man überläßt die Wahl der Abgeordneten- 
fandidaten der Frage der Zeit. Das fommt von 
felbit, jagt man gewöhnlich, aber für andere Artikel, 
deren Umfang durchaus fein bejcheidener ift, ijt genügend 
Beit und Papier vorhanden. Befonders gegenwärtig 
haben jogar unjere „demokratischen“ Zeitungen genügend 
Play für umfangreiche Artikel über das guoße „Unglüd“, 
das der Bolfsgejamtheit in den Grengmarfen infolge 
des Entitehens der nationalen Volkspartei droht. 
Bejjer würde es fein, wenn fic) die in Frage fom- 
menden Faktoren energijd mit der Agitationsarbeit 
befajjen würden, weil fie auf Dieje Art der Sache 
dienen würden, während fie ihr durch ihre jegige Tatigfeit 
nur jchaden. 

Aud) in unjerem Kreife hat man fich, trogdem 
wir jchon lange genug wiffen, daß der Abgeordnete 
Gzarlinsfi wegen feines Alters bei uns nicht mehr 
fandidieren will, nicht bemüht, — wenigjtens nicht 
öffentlich — einen würdigen Nachfolger für unferen 
waderen und ehrwürdigen Abgeordneten zu juchen. 
Grjt jeit gewijjer Zeit hat man im Dziennit Bydgosfi 
auf den Kochwiirdigen Propit Gryglemwicz aus 
Slejin, al einen würdigen Nachfolger unferes Ab= | 
geordneten Gzarlinzfi aufmerffam gemacht. Diejem 
Borjchlage wurde, wie man erwarten konnte, Beifall 
gejpendet, wenn auch hier und dort mit einer gewijjen 
Ginjchrintung, aber von tieferen Gedanfen in Diejer 
Angelegenheit ift nirgends etwas zu hören, trogdem es 
eine Frage ijt, die bejonders uns Polen in unjerem | 
Wabhlfreije fehr viel angeht. Man fann sierra 
daß man Hier im Kreife Wirfig mit der Kandidatur 
des Propites Gryglewicz einverjtanden fein wird, und 
dies um fo mehr, als er uns Hier eine genau befannte 
Perfinlichfeit ijt. Bei jo manchem Ablaß in unjerem 
Kreije ift er al3 vortrefflicher Kanzelredner aufgetreten, 
das Bolf hat ihm gern und mit Begeifterung zugehört, 
und man muß erwarten, daß es ihn mit gleicher Be: 
geijterung als Abgeordneten begrüßen wird. Und 
vielleicht fann auch der Umstand, daß er hier weiten 
Kreifen perjónlich befannt ijt, den Berlauf der Wahlen 
erfolgreich beeinfluffen und ein günjtiges Nejultat er- 

- bringen. Wir erinnern uns noch daran, daß bei den 
legten Wahlen im Jahre 1907 von der gegnerijchen 
Seite ein Aufruf „An das polnische Volk“ erlajjen 
wurde, in welchem ausdrüdlich gejagt war, daß jeder 
Pole für den Landrat Graf Wartensleben aus Wirfik 
feine Stimme abgeben müßte, weil er ihn fenne, 
während Herrn bon Gzarlinsfi, der bei uns in Ver- 
jammlungen allerdings nicht aufgetreten war, niemand 
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| BVerbandes der Ermwerbs- 

| Nachruf 

perfönlich kenne. Es ijt jdhwer zu berechnen, Wie viele 

unjerer Stimmen auf diefe Art verloren gehen fon 

Gegenwärtig ftellen wir die Sache ebenjo dar unt 
fteflen dem Volf al8 Kandidaten den Propft Gryglewicj 

bor, indem wir erklären: Das ift euer pajjendftet 
Kandidat, das ift der euch gut befannte vóltijdhe 
Geiftliche, der polnijche Priejter und Patriot, der für 
bag Wohl des polnisch = fatholiichen Bolfes bereit? 
Feitungshaft erlitten hat! ee 

Durch eine folche Darftellung der Sache (apt jie) 

vielleicht noch jo manches retten, was jonjt für UN? 

verloren ijt. Man muj erwarten, daß auch die Kreile 

Schubin und Żnin, trogdem Propit Gryglewicz dort 
perjönlich weniger befannt ift, dieje Kandidatur freundlichlt 

aufnehmen werden, denn die Perjon und die Arbeit Des 

Propftes Gryglewicz ijt doch allgemein befannt. Un 
mit feinen Überzeugungen ift er ftets und überall film 
bervorgetreten. Erinnern wir uns nur an Die öffentli ye 

Verteidigung des poluijdjen Religionsunterrichts fiu 
unjere Kinder, ferner an fein kühnes Auftreten gegen 
den Geheimrat Wajchow in Bromberg, dem er, eben]d 
wie dem „Pojener Tageblatt“ kühn Unmwahrheit vol 
gehalten hat, die die in Frage kommenden Faktorett 

nicht bejtreiten konnten; fchlieglich Bat feinem nationalen 

Charakter die dreimonatige Feitungshaft ein treffendeś 
Gepräge verliehen. Er bat fich aljo bereits genügend 
verdient gemacht, um Abgeordneter werden zu fónnen, 
von dem wir ficher fein fönnen, daß er uns micht 
täufchen wird! Man müßte aljo wünjchen, daf Die wt 
Frage kommenden Faktoren und auch die Herren MM 
den Komitees die Kandidatur des Propftes Gryglewtes 
überall unterftügen, wenigjtenś fich aber nicht bemühen, 

fie zu Hintertreiben, oder durch irgend eine gemalte 
Figur zu erjegen. Insbefondere muß aber das Volt 
darauf achten, daß feinem Willen Genüge gejchieht, und 
daß es gewijje einzelne Perjónlichteiten nicht vergewaltigen- 

Ein Grenzmärter. 

Aus Nr. 208 des Dziennik Poznański (Pojfer) 
vom 13. September 1911: 

Der Verband der Erwerbs: und 
Wirtichaftsgenofjenichaften. 

Diefer Tage erjchien der 39. Jahresbericht des 
und MWirtjchaftsgenoNen- 

jchaften für Bojen und Weftpreugen für das Jahr 
1910, zufammengeftellt und veröffentlicht vom Dome 
herrn Adamsti, Kurator. Druc der St. Adalbert: 
druderet. 

Der Bericht enthält zundchjt die Tagesordnung 
des diesjährigen Verbandstages, der am 26., 27. und 
28. September jtattfinden wird, jodann einen warmen 

für Den verjtorbenen Kurator Prälaten 

Warwrgyniaf nebjt Porträt. Dann folgt die umyang- 
reiche Ansprache über den verjtorbenen Kurator 
Wawrzyniaf, welche vom Kurator Adamsfi auf ‚dem 
am 12. Januar 1911 veranftalteten außerordentlichen 
Verbandstage gehalten worden iit. 

Aus Dem Verbandsbericht für das Jahr 1910 

bieten wir die nachjtehenden Einzelheiten. Ę 

Alle Bortommnijje des verfloffenen Jahres über: 
ragt in der Gejchichte des Verbandes eines: der Tod 
deg Kurator Wawrzyniaf, dem an anderer Stelle ett 
bejonderer Nachruf gewidmet worden it. 

Nach dem Tode des Genannten übernahm bie 

Verwaltung des Verbandes gemäß den Sagungen ber 
fteflvertretenbe Kurator Dr. Rgepnifowsti bis gw 
Wahl des neuen Kurators. 

Auf dem auferordentlichen Werbandstage VOM 

12. Januar 1911 wurde die Wahl des neuen Kurator? 
vollzogen. Die Wahl eines Kuratoriummitgliede3 



Durde bi8 auf den diesjährigen Verbandstag vertagt. 
seht ift die Sujammenjebung des Kuratoriums folgende : 

Geiftlicher Adamsfi, Kurator, 
Dr. Nzepnifowsfi, Vertreter, 
Pfarrer Bolt, 
Sulian dv. Dzembowsfi, 
Dr. Raraścewicz. 

on 
Dru gegeben wurde, traf den Verband und das 
Utatorium ein zweiter fdjwerer Schlag, der Tod 
tchael Wienckowsfis, des Direftors der Verbands: 

banf ‚der Erwerbsgenofjenfchaften und langjährigen 
itgliedeg des Kuratoriums, Diejes Amt befleidete 

4.28 Jahre hindurch von 1893 an, in der eriten 
Seit hiermit burdh das Vertrauen der Verbandstage 
eehrt, jpäter als Direktor der Verbandsbant. 

Die durch Verbandsjagungen gugewiejenen Ange: 
legenheiten erledigte das Kuratorium in den Sigungen 
vom 28. Dftober, 12. November 1910, 12. Sannar, 

- März, 11. Mai und 27. Juni 1911. Man 
befaßte fi) mit der Ausführung der Verbandstags- 
bel cHliijfe und mit der Beiprechung der vom Kurator 
bei den Reviforen vorgelegten Berbandsangelegen- 
eiten. 

Bejondere Beachtung widmete man den Genoffen- 
jehaften. Berner fanden die jchon früher angeregten Berjammlungen von Wertretern der Rolnifs ftatt, und 
sar am 30. Suni und 28. Oftober 1910, fowie am 
31. März 1911. Zum 11. Mai 1911 ift eine 
bejondere Verjammlung der Borjigenden und ftellver= 
tretenden Borjigenden einberufen worden. 

ufter der Berfamminngen und Rolnikvertreter berief 
QS Kuratorium bejondere Verfammlungen der Ber- 

treter der landjchaftlichen Genofjenjchaften ein. Solche 
erjammlungen haben am 27. Oftober 1910 und 

1. Mai 1911 jtattgefunden. Noch unter Mitbeteili- 
Jung des veritorbenen Muratorg fand am 24. bis 
26. Oftober 1910 in Ojtrowo ein Genofjenjchafts- 
furjus ftatt; ein ebenfolder, vor allem für Rolnits 
bejtimmter, vom 29. bis 31. Mai d. 38. in Pojen. 

„Um die von den Neviforen gerügten Mängel zu 
bejeitigen, verhandelte der Kurator im Sinne des § 40 

tr Verbandsfagungen mit den einzelnen Genojjen= 
chaften. Einzelne Genofjenichaften überwies man den 

Itgliedern des Kuratoriums zur bejondenen Obhut. 
„ , der allgemeine Bericht des Kuratoriums vervoll- 

Händigt fich wie folgt: 
Der Kurator hat die Pflicht, die Verbands: 

genojjenichajten zu überwachen und zu  unterjtiigen 
urch außerordentliche und nicht angefündigte Revifionen, 
Divie mitteljt Durchführung der einjchlägigen Rorrejpon= 
engen und durd) Gründung neuer Genofjenichajten. 

Nach dem Bericht für 1909 zählte der Verband 
248 Genofjenichaften. In Abgang fam die Volfsbanf 
in Sablonowo, welche in Liquidation getreten war 
Infolge Mangels an entjprechenden Leuten für Die Verwaltung der Genofjenchajt. ES blieben 

enofjenjchaften. In den Werband wurden auf- 
genommen: 6 Volksbanken: Margonin, Natel, Adelnau, (Darlefnstajje) Bojen, (Darlefnsfafje) Stuhm, Zudau. | 

olnifs : Strasburg (Wpr.), Gra, Hohenjalza, Safin, udewig, Dirjchau, Vandsburg, — 4 landwirtjchajtliche | Öenofjenjchaften: Gnefen, (Landbant) Golantjch, Mogilno, | 
reichen, —  fowie Ichlieglich bie Genoffenfchaft „Damenfonfeftion" in Pojen. So zählt diejer Ver: 

and gegenwärtig 265 Genofjenschaften. 
Neu entitanden find folgende Genofjenichaften, 

welche für die Aufnahme in den Verband Fandidieren: 
1. Binne-Rolnif, 
2. Rriewen-Rolnif, 
3. Hohenjalza-Banf der Gewerbetreibenden, 
4. Borzyjątowo:Bolfsbant, 
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dem Moment, in welchem der Bericht zum | 

Nach dem | 

247 | 

. Bempelburg-Volfsbank, 
Raymierg-Volfsbank, 

. Sfalnirjhiig-Volksbant, 
Birfe-Volfsbant, 
Birfe-Rolnif, 

. Gnefen-Landfchaftl. Bank, 
. StlehnesLandichaftl. Genofjenichaft, 
. HobenjalzasLandichaftl. Genoffenichaft, 
Opaleniga=Boltsbant, 
SdwegzLanbjchaftl. Genoifenjchaft, 

5. Schweg-Rolnif, 
3. Culmfee-Rolnif, 

. Punib-Landjdhaftl. Genofjenfchaft, 
. Görchen-Gleba:Landichaftl. Genofjenichajt, 

19. Ggarnifau-Rolnif, 
20. Kojten-Kaufmännifch-induftrielle Bant. 
Wegen Gründung neuer Genofjenjchaften verhandelt 

| der Kurator. 

Befanntlich bejtehen außerhalb des Verbandes die 
nachitehenden Genofjenfchaften : 

1. Bromberg-Baugenofjenichaft, 
2. Gnejen=Baugenofjen|chaft, 
3. Schubin-Baugenofjenjchaft, 
4. Gnejen-Schuhmachergenofjenfchaft, 
5. Gräß-Neue Gräger Brauerei, 
6. Culm-Landjdaftl. Genofjenchaft, 
7. Zarotjchervo-Darlehnsfafje, 
8. Berent-Verlagsgenofjenfchaft, 
9. Berent-,„ Dom,” 

. Strotojchin=„ Strzecha,” Baugenojjenichaft, 
. Sojten=Genofjenichaftsdrucerei, 
. Reng: Bank, 

. Leng-Ronfumverein, 
. Pelplin=Nolnif, 
. Stendfig-Rolnif, 
. Kamien-Rolnif, 
. Pofen-Ceres, 
Pojen-Hermes, 

. Pojen-Gniagdo, 
20. Bojen=tetnisfo, 

. Bojen-Schronisko, 

. pofen= Znicz, 
23. Thorn=streditgenojjenichaft, 

| 24. Zopott-Macierg. 
| Ob und welche der obigen Genojjenichajten fich 

| zur Aufnahme in den Verband melden und Aufnahme 
| finden werden, das wird die Zufunft lehren. 

Die Kaffe des Verbandes ftellt fich i. Z. 1910/11 
(wie folgt dar: Einnahme 42543,85 Mark, Ausgabe 

| 25610 Mart. Zum Rejervefonds gelegt: 10000 Mark, 
| Beftand pro 1911/12: 6933,35 Mart, Bilanz in Aftiven 
| und Paffiven: 36 933,35 Mart. 

Die Verbandsbibliothef, die bis zum Berichtsjahr 
| 403 Werte umfaßte, ijt um 27 jchägenswerte Bücher 
bereichert worden und zählt gegenwärtig 430 Werte. 

Der Verbandsbericht umfaßt gleichzeitig den 
25. Jahresbericht der Verbandsbanf der Grwerbs- 

| genofjenjchaften für das Jahr 1910. Der Gejamte 
umjag ijt gegen das Vorjahr von 606 856 088,23 Mart 

| auf 637 682 664,58 Mart gewachjen. 
Weiter enthält der Werbandsbericht den Bericht 

des Auffichtsrats und des RKurators, einen Nachweis 
| der Genofjenjchajten, welche Aktien der Verbandsbanf 
bejigen, fowie eine Überficht über die wichtigften Bilanz- 
ziffern vom Schlujje eines jeden Rechnungsjahres. 

Diejer erjte Jahresbericht des neuen Rurators 
Domberrn Adamsfi ijt überaus erfchipfend. 



Aus 205 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 
vom 8. September 1911: 

Um ein befanntes lateinifches Worthen. 
Wongrowis. 

Bor drei Wochen teilten wir mit, daß die Poft 
eine mit „Wielmozna Marya Bilzczyglowa, loco 
adrejjierte Karte Herrn Thelesphor Ulatowsfi zurüc- 
gegeben habe mit der Überjchrift über dem „loco”: 
„Ort unbekannt.” Die Karte hatte der AUffiftent Herr 
Noeiner, welcher auf der Janowiter Straße wohnt, 
zurüdgejfandt, wie feine Unterjchrift bezeugt. Gollte 
jogar ein Affiitent nicht wijjen, was „loco“ bedeutet, 
wenn eż fich um eine polnische Karte handelt? 

Herr T. U. Hat gleich an den Herrn Minifter 
Sraetfe eine Bejchwerde ungefähr folgenden Ynhalts 
gerichtet: 

„Den Herren Preußen ift e3 nur nicht erlaubt, 
polnijch zu verjtehen, „loco” aber ijt doch ein (land= 
läufiger Ned.) lateinifcher Ausdruck und bedeutet „Am 
Drte.” Die Peußen rühmen fich vor der Welt, fie 
ftünden an der Spike der Kultur. Rann man eine 
Nation, die nur eine Sprache fennt, überhaupt eine 
zivilifierte nennen? Sit das eines internationalen 
Snitituts würdig? Wollen die Herren Preußen auf 
eine folche Weije aus uns Polen gute preugijche Unter: 
tanen machen? Daran wird der Herr Minijter jelbjt 
zweifeln. Herr Z. U. erinnerte den Herrn Minijter, 
daß er, (U) als er bor 40 Jahren in die Pojener Mittel- 
jchule und jpóter in das Mariengymnafium gegangen 
jet, jtet3 feinem früheren Lehrer Heinze, einem Deutjchen, 
die Hand und Diejer ihn auf die Stirn gefüßt habe 
mit den Worten: „Lerne gut Latein, dann wirft du 
ein guter Geiftlicher werden.” Wenn ich heut einen 
Sohn hätte, und Diejer würde einem Preußen die Hand 
füffen, jo würde ich ihm einen folchen Dentzettel 
geben, daß er fein ganzes Leben daran dächte. Und 
wer ijt daran jchuld? 
Herren Preußen! 

Er, (U), erinnerte den Herrn Minifter daran, daß 
er vor fieben Jahren den Herrn Minijter gebeten habe, 
biejer jolle ifm auf den Eid antworten, den der 
preußische König Friedrich im Namen der Hl. Drei: 
einigfeit für fich, feine rechtmäßigen Nachfolger und 
für alle Herren Minifter, welche jemals am Steuer- 
ruder des Staatsregiments ftehen würden, abgelegt 
habe, daß die polnische Sprache mit der Deutjchen 
gleichberechtigt jein werde. Damals geruhte der Herr 
Minifter zu antworten, doch überging er Dieje Frage 
mit Schweigen. 

Weiter jchrieb er, (U), daß er, troßdem er der 
angeblich unzivilifierten polnischen Nation angehöre, 
fich ziemlich gut in vier Sprachen und etwas franzdfijch 
verjtändigen fónne. Wenn es auf der Pojt irgend- 
welche unverjtändliche Adrejfen geben werde, dann jei 
er, (U), gern bereit, fie uneigennüßig zu iiberjegen. Er 
wohne drei Haujer von der Poft entfernt. Mterfwiir- 
digerweie habe die Pojt ihn aufgefunden, obgleich er 
jene Karte nur mit feinem Vornamen unterzeichnet 
habe, Frau Marya Bijzczyglowa dagegen habe Die 
Bojt nicht gefunden, trogdem ihre Schweiter ein großes 
dirmenjchid „Beroniła Pifzczyglowa” habe.“ 

Darauf erhielt U. nicht vom Herrn Minifter, 
jondern von der Oberpoftdireftion nachitehenden Bejcheid : 

(Folgt Wortlaut des Bejcheides II 170 vom 
30. Augujt 1911). 

Herr T. U. wird fich mit diefem Bejcheide nicht 
zufrieden geben und eine neue Bejchwerde an den 
$errn Minifter einreichen. 

Nicht wir Polen, fondern Die | 

920 

Gebeten wird, daß alle polnijchen und flatwijcheu 
Blatter derartige Bortommnijje veröffentlichen. möge 
die zivilifierte Welt erfahren, wie man mit den polem 
umgeht! 

„ Aus Nr. 209 de3 Lech (Gnejen) 

vom 13. September 1911: 

Lopienno, den 11. September 1911. 
Traurige Verhältniffe herrjchen bei uns in reli? 

gidjer Hinficht, traurige Hinfichtlich der Lojung „der 
Landsmann zum Landsmann“, aber noch traurigel 
find die Verhältnifje in nationaler Hinficht. Go ver? 
anftaltete am Jahrestage der Schlacht bei Sedan dei 
hiefige Kriegerverein eine Feftfeier. Das fann mal 
ihm nicht übel nehmen, denn als Deutjche und. als 
Sieger können jie fich freuen. Auch ich wiirde nicht? 
dagegen haben, wenn fic) nicht leider auch Polen at 
diejem Feft beteiligt hätten. Aber wie die Mottem 
zum Licht, fo eilten fie zu diefem Felt. Die Anfiedler 
jchimpften, daß man allzu oft Fefte veranftalte; es et 
ichienen deshalb auch wenige zum Felt, fie wurden 
aber bon Polen erjegt. Die Unwiirdigen! Wenn es ft 
um eine nationale Sache handelt, dann haben fie {tet 
leere Hände und herbe Worte auf den Lippen, abet 
wenn e8 fic) darum Handelt, fich bei den Anfiedlertt 
anzufchmeicheln, die nod) dazu von irgendwo het 
transportiert worden find, dann tut ihnen weber Zeit 
noch Geld leid. Den lauteften Anteil an diefem pelt 
hat ein hiefiger Bürger, der Gemeinderat und Vorftands* 
mitglied des hiefigen St. Cäcilien-Gefangvereins, Hett 
Anton Lewandowśfi, genommen. Sein Verhalten 

war jo laut, daß die Anfiedler ihn dies am eigenen 
Fell empfinden lafjen wollten, aber zum Glick ver 
binderte bies der Borjigenbe des Vereins. Troß 
diejes Skandal amiijierte er fich beim Tanzvergnügen 
und beim Singen der Lieder „Ich bin ajn projse 
ujw. Und als er früh nach Haufe ging, fang er dure 
ganz Lopienno deutjche Lieder. Zwei Deutfche, DIE 
mit ihm zufammen gingen, hielten ihm den Mund ju, 
damit er die Leute nicht wecken jollte, aber et 
antwortete: „Was willft du, ich war preugijcher Soldat 
und fann deshalb auch fingen“. : 

Der kiefige Gefangverein zählt über 30 Mitglieder; 
ich glaubte aljo, dag eins der Mitglieder in Diejer 
Angelegenheit das Wort ergreifen würde, was ‚bie 
Pflicht eines jeden Vereinsmitgliedes gewefen wäre. 
Mir ift befannt, bag fich in ihm eine Menge Stlugź 
jprecher befinden, aber dazu findet fich niemand, em 
jolches Vorftandsmitglied zu brandmarfen. Ich ware 
fon längit in den Gejanqverein eingetreten, ‚aber 
da ich bei manchen Mitgliedern Diejen preugijchem 
Patriotismus gejehen Habe, werde ich erjt Damn el“ 

treten, wenn Dort ein anderer Geijt herrjchen wird, 

weil ein folches Verhalten nicht nur dem Beret, 
jondern der ganzen Gemeinde Schande bringt. 

Ein wahrer Pole. 

Aus Nr. 207 der Gazeta Polska (Roten) 
vom 13. September 1911: 

liber die Mängel der Thorner Fibel 
jchrieben wir vor einigen Tagen nach dem Led), der 
fie al3 ganz minderwertig bezeichnete. Indes find bie 
Vorwürfe allzu übertrieben und betreffen póchftenś 
teilweife die alte Ausgabe der Kleinen Fibel. Hert 
Bujzczynśti gibt nämlich zwei Fibeln heraus — oo 
fleinere für 10 Pf. — eine zweite größere für 30 Pf. 

Herr Bujzczynsfi jchreibt uns: 



„Es ijt nicht wahr, daß Die von mir heraus- 
gegebene Dibel ein elendes Machwerf ijt; fie ift von 
Mebreven polnischen geprüften Berufspädagogen bearbeitet. 
«leje Fibel ijt bisher in 
86 000 Cremplaren verbreitet worden. 

befindet lich eine neue Ausgabe in 
Wohl nicht als Beweis für ein elendes Machwerf an- 
jefen fann. Seit der erjten Ausgabe der Fibel find 

> Sabre werjlojjen. Qn diejer Zeit hat fie noch Memand als Machwert bezeichnet. (Sm Gegenteil 
erhielt ich von Perjonen, die ala Autoritäten in päda= 
gogijcher Hinficht gelten, wiederholt Briefe, die fich 
Uber meine Fibel auf das löblichite ausdrücken. 

Gegenwärtig 
Drud, was man 

Gedicht 
Tanne wstają zorze* (Wann die Morgenfoune auf- 
geht). G8 jind insgejamt 14 Gedichte vorhanden. 
Das Lied „Kiedy ranne wstają zorze* befindet fich 
Auf Seite 47, das Lied „Wszystkie nasze dzienne 
Sprawy“ auf Seite 58. Das Mickiewicz’sche Gedicht 
„Des Vaters Heimkehr“ fehlt zwar in der gegen= 
Wärtigen Ausgabe, ftatt bejjen befindet e3 fich in der 
Neuen größeren Ausgabe. Die legte Seite der ibel enthält 
a$ Bildnis und eine furze Xebensbejchreibung des 
Kicfiewicz. 

Cs ijt nicht wahr, dag fich in der zdibel ein dreiz 
farbiges 
Fahne erinnert. Alle Heichnungen find fchwarz. An 
den Sähnlein find zwar drei Farben mit entjprechenden 
Schattierungen gekennzeichnet, aber dies fónnen ebenjo 
lnu=roteweige oder gelb-grünsweiße Farben fein. 

„  &8 ijt nicht wahr, daß die Kibel das polnische 
Kind nicht belehrt, daß 3. B. YBarjchau eine Stadt 
Ut, es dagegen daran erinnert, daß Hamburg eine 
Stadt ijt. Auf Seite 62 der Tibel befindet fich in 
nem furzen Abri der polnischen Erdkunde und Ge- 
Ihichte der Sat: „Krakau, Lemberg und Warjchau 
find echt polnijch”. Wenn an einer anderen Stelle 
auch Hamburg angeführt ijt, fo ijt dies wegen des 
Anfangsbuchftaben „I“ geichehen. 

_ Sch bemerfe, daß auger der größeren Ausgabe 
Meiner Fibel eine fleinere und billigere bejteht, welche 
freilich Gedichte nicht enthält. Aber fein vernünftiger 

tenjch fann verlangen, daß eine Fibel zum Werfauj8= 
Preije von 10 Pf. Boejie und Proja enthielte. — Alle 
anderen U 
Gabe, find unwafr. 

„ Sh habe nie behauptet und behaupte nicht, daf 
ie bon mir herausgegebene Sibel ein Jdeal fei. Zd 

nehme jogar an, dag der Verein für Volfsbücherei zur 
Herausgabe einer bejjeren Fibel beitragen fann, was 
teh im Śnterefje der Sugend aufrichtig wiinfde.” 

vorhanden ijt und 

Aus Nr. 206 der Gazeta Polska (Stoften) 
vom 12. September 1911: 

Wer ftiigt die Säulen der Regierung ? 
„ „Die polnischen Dörfer, die polnijchen Städte, der Öroßgrundbefig, die fleinen Befiger, die Bürgerjchaft und die polnijchen Arbeiter, fie alle zufammen bilden 

ee einzige polnische Nation. Die polnische Nation u feineswegs fo Hein, fie zählt nämlich über 
20.000.000 Seelen, im preußifchen Teilgebiet ungefähr dier Millionen. 

... Warum ijt num unjere Nation gefallen und fann Nicht durch eigene Kraft beitehen, fondern leiftet fort= 
während Fremden Dienjte? Die Antwort darauf Werden wir finden, wenn wir uns in die geiten zurück 
verjegen, wo in Bolen die Arijtofratie berrjchte. In olen derrichte nur der AdelSftand, die Bürgerjchaft 

mehreren Ausgaben in | 

FSähnlein befindet, welches an die Deutjche | 

Vorwürfe, auch Hinfichtlich der Heinen Aus- | 
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Es ijt nicht wahr, daß in der Fibel fein einziges | 
bejonders das Lied „Kiedy | 

und das Wolf war vom Grofigrundbejig abhängig. 
Alle Rechte, die einft die Bürgerjchaft befaß, wurden 
ihr genommen, fodaß legten Endes die RKatajtrophe, 
das tjt der Fall der ganzen Nation, eintrat. 

Aus diefem schrecklichen Unglück follte unfere 
Nation die Lehre ziehen, dag nur alle Stände zufammen 
einmütig und folibarijch die Wieder geburt der 
Nation erjtreben finnen. Scheinbar gejchieht dies 
jon. Wenn man aber unjer foziales Leben näher 
betrachtet, könnte man vor Verzweiflung die Hände 
ringen. Denn wo ijt unjer eiumiitiges Streben nach 
dem einen Ziele ? 

Unjer Großherzogtum Wojen ijt überwiegend 
polnijch. In den Dörfern gibt e8 fehr wenig Deutjche 
und Juden — und die Städte? Auch fie find zum 
größten Teil polnifch. Aber warum haben fie einen 
rein deutjchen Charakter? Weil in ihnen Die Juden 
und Deutjchen jchalten und walten. 

Die Deutjchen und Juden herrfchen in unieren 
Städten, und das find die Säulen, auf die fich die 
Regierung ftligt. Unterhalt aber die Regierung diefe 
ihre Säulen ? RKeineswegs! 

Die Negierungsfäulen mäften fich an polnischen 
Gelde. Die polnijche VBevölferung ernährt fie. Ohne 
die Unterftügung des polnischen Bolfes und zwar 

| gerade des auf dem Lande anidjfigen Volkes könnten 

| 3. B. die Hundert Juden in Koften Leben ? 

Dieje nicht bejtehen. 
Möge uns einer die Frage beantworten, wovon 

on der 
Umgegend gibt. es doch feine Juden? Und dennoch 
wählen die Stojtener Juden faft alle in der 1. Abteilung. 
Sie miijjen aljo ungeheure Einfünfte haben.  Dieje 
Einfünfte jchöpfen fie faft ausschließlich von den Bolen, 
und gwar fowohl von den Groggrundbejigern als auch 
von dem ärmjten Arbeiter. So ijt e3 in Koften, jo 
Ut e3 in allen unjeren Städten. 

Wir fónnen und wollen nicht verftehen, daß wir, 
wenn wir alg Nation beftehen wollen, alle in allen 
unjeren Erwerbstätigfeiten einmütig Hand in Hand 
gehen müfjen. 

Was bedeuten nämlich die Schönsten Verfammlungs- 
teden und die Reden unjerer Abgeordneten, was Hilft 
es uns jchließlich, daß wir polnische Abgeordnete 
wählen, wenn wir im täglichen Leben das Rafier- 
mefjer an unfere Stehle anlegen — ung ruinieren, aber 
bie Fremben jtärfen, die uns fürwahr nicht helfen 
werden. 

Alfo das polnische Dorf und die polnijche Stadt 
bilden erjt die Gangheit der Nation. Wer behaupten 
wollte, daß das Dorf der Stadt oder die Stadt des 
Dorfes entraten fann, mit dem dürfte es in jeinem 
Stopfe jchlecht beitellt fein. Seien wir dejjen eingedenf, 
daß fich die Negierung nicht fo jehr auf das Land, 
alg auf die Städte ftiigt. Wenn eś der Regierung in 
den Städten an Unterjtiigung fehlt, muß fie die Polen 
anders behandeln. 

Liebe Landsleute, flagen wir nicht jo über das 
preufjijche Syftem, daß uns Unvecht gejchieft, denn 
jdlieglich mäften wir felbit Dieje Säulen der Regierung. 

Die Zufunft liegt in unferer Hand. Es ift nur 
mehr Bildung, mehr Aufklärung nötig, und alles wird 
fich zum befjeren wenden, denn 

Sm Volke ijt eine unerjchöpfliche Kraft, 
Die Erlöfung ruht unter dem Bauernfittel, 
Wie der in der Ache verborgene Funfen: 
Mit der legten Kraft der Lunge 
Blajen wir in Diejen göttlichen Funken, 
Bis eine Feuerröte weit und breit erjtrahlt. 



Aus Nr. 37 des Przemysłowiec (Pojen) 

vom 10. September 1911: 

Ju Sachen der Wahl eines Handwerfers 

zum Abgeordneten. 
Aus der Proving wird uns aus Handwerferfreijen 

folgendes gejchrieben: 
Mit dem im der Nr. 35 des Przemyślowiec 

veröffentlichten Artikel „Die Handwerker und die Neich3= | 
tagśwablen” können wohl alle Handwerker einverjtanden | 
fein, fie wären der Redaftion des Przemyślowiec jehr 
Danfbar, wenn fie zu Diejer Angelegenheit Stellung 
nehmen wollte. 

68 muß hier von vornherein darauf hingewiejen 
werden, daß eż den Handwerkern nicht etwa lediglich 
um die Ehre zu tun ijt, ihren Vertreter im Parlamente 
zu haben. 

Möge e3 mir daher geftattet fein, zu diefem Thema 
einige Worte zu jagen. 

Um die Notwendigkeit darzutun, ob die polnijche 
Gejamtheit eine Standesvertretung im Neichstage haben 
follte, müßte man zunóchjt darüber polemifieren, jowohl 
in der Breffe wie auch in den dabei interejjierten 
Kreifen. Daß aber eine jolche Nepräjentation der 
Gejamtheit feinen Schaden bringen würde, ijt felbjt- 
derjtändlich. , 

Als Lojung unferer Gejamtheit, unjerer Wahl: | 
organifation galt bis jest die Anficht, die polnijchen 

| haben. Grft der Strom der Beit, die neuen Leute 
| haben das gemacht, was heute ijt und was jid) 
| gedeiblich weiter entwickelt. 

Und ferner: die Frage der Organijierung Der 
Arbeiter hat Heute erft dann den Höhepunft erreicht, 

als man aufhörte, fie mit Handjchuhen anzufaljen. 

Noch viele andere Beifpiele fónnte man hier aus dem 

Leben und der Gejchichte anführen. 
Sp müßte denn die Handwerferfrage, welche etz 

zutage eine Brotfrage Taujender von Individuen ill, 

ihren Reprajentanten haben, der in jedem Augenbli 

nicht nur bereit wäre, fic) mit der polnischen Fraktion 

in Verbindung zu fegen und fie an Ort und 

| Stelle entjprechend zu informieren, fondern der 

auch fortdauernd in Verfammlungen der Handwerker 

auftreten und diefe und fich felbit in jeder Hinficht und 

bei jeder Gelegenheit zu informieren hätte. Nicht der 

| Phantafie und des Chrgeiges wegen fordern wir einen 

| Abgeordneten aus Handwerferfreijen, jondern aus 

Gründen der Notwendigkeit. Eine. jolche Wahl it 
iehr erfreulich. Hat doch Kaijer Wilhelm den Klempner 

|%. zum Mitgliede des Herrenhaufes ernannt, weil er 
dadurch den ganzen Handwerferjtand ehren wollte ; 
die polnische Volksgefamtheit hat doch aber wohl welt 

mehr Gntereffe an der Hebung des Handwerkers gu 

| ihrem eigenen Vorteile. 
3:8: 

Fraktionen müßten nur die würdigiten und gebildetjten | 
Leute bejiżen, weil eS fich bei der geringen Zahl der | 
Abgeordneten in erfter Linie um bie Verteidigung 
unferes Glaubens und unferer Nationalität handele. 

find, und wir find alle dem nicht entgegen, Doch ein 
Abgeordneter aus den Handwerfer- oder Kaufmannss 
freifen wird fich in diefer Beziehung von der Solidarität 
der ganzen Fraktion feineswegs ausjchließen. 
die allgemeine Anficht vertreten, daß, weil unjere 
Gejamtheit in der Mehrheit durch die Landwirtichaft 
repräfentiert wird, auch nur Landwirte zu Abgeordneten 
gewählt werden müßten. 

Diefe Anfichten werden fic) mit der Beit ändern 
müffen, und je eher das eintreten wird, Dejto beffer 
wird e8 für unjere Gejamtheit jein. Aus der Gejchichte 
erjehen wir, daß die Negierung troß der agrarijchen 
Bertreterjchaft das tut, was ihr beliebt, denn weder 
die Beichwörungen unjerer Abgeordneten noch ihre 
Intelligenz werden fie von dem Wege ihrer Politif 
abbringen — das hat ung die Gejchichte hinreichend 
gelehrt, fie lehrt e3 uns immer noch. Die Regierung 
bejchliegt und bejtätigt Ausnahmegejeße gegen die Polen 
trog der Solidarität der polnijchen Fraktion. 

Unfere Sdeale jollten fich umgejtalten für das | 
praftijche Leben, das den verjchiedenen Ständen nicht 
nur nationale, fondern auch berufliche Pflichten auferlegt. 
Hier wäre für die bie einzelnen Stände repräjen- 
tierenden Individuen das Feld der Negierung Oppofition 
entgegenzuftellen, die fic) auf Praxis und Lebens- 
erfahrungen ftiigt. 

Vielleicht werden aber Stimmen laut, daß man 
Die Abgeordneten nur informieren dürfe, um fie zu 
dem entjprechenden Auftreten zu verantlafjen. Wir 
glauben aber an ein folches Sichbefafjen mit einer | 
Sache, die man nicht fennt, nicht, Denn ein Beweis 
dafür ijt noch niemals erbracht worden. 

Und nun fommen wir an die Stefrjeite der Wie: 
baille. Die Sache unjereś 
vielleicht in den Händen der in ihrer Art einzig 
Daftehenden Abgeordneten geruht, ich nenne hier einen 
Frank, Strzoda, die durch die polnijchen Stimmen 
gewählt wurden, die aber für die Wedung des pole 
nijdhen Geijtes jehr wenig oder gar nichts getan 

G8 unterliegt feinem Zweifel, daß das richtige Argumente | 

Auch ijt | 

Schlefierlandes hätte | 

Aus Nr. 17 deg Kupiec (Pojen) 

vom 1. September 1911: 

Die Liga der induftriellen Hilfe. 

Unter diefem Namen bejteht in Galizien eine 

mächtige Organijation, die fich mit der Förderung Des 

heimischen Handels und der heimijchen Indujtrie und 

mit der Unterjtiigung der polnijchen induftriellen Cr- 

zeugnifje befaßt. |. 

Mit großem Jnterejje verfolgen wir die Tätigkeit 

| der Liga der induftriellen Hilfe, und mit Anerfennung 

| heben wir ihre woeittragende Bedeutung für bie 

| Smduftrialifierung des Heimatlandes hervor. Cs wird 

vielleicht genügen, wenn wir durch Zahlen einen Furzen 

| Umriß über Die Tätigfeit der Liga für induftrielle 

Hilfe geben. 
Fin Jahre 1909 veranftaltete die Liga 180 

| Wanderausitellungen, die von 600000 Perfonen bez 

jucht waren, ferner 156 induftrielle Berjammlungen 

| für 180000 Sperjonen, 420 Borlejungen über Die 

Snduftrie mit Lichtbildern, vier Bezirksausftellungen TUT 

Industrie und zwei Fach-Ausitellungen in Lemberg. | 

Die Liga zählt über 14000 Mitglieder, die IM 

314 Gruppen eingeteilt find. Auf Beranlajjung der 

Liga finden Fachkurfe für Männer und Frauen, jowie 

jtinbige Musjtellungen in Schulgebduden ftatt. — Die 

Liga erhält auf eigene Koften ein Seminar für Hause 

induftrie, Handfertigfeitsichulen für Studenten, eine 

Werkftätte für fünftliche Blumen, ein Abrejjenbureau, 

ein Exrportmufeum, jtändige Ausstellungen für Spigen- 

flippelet, ein Ronvift für die Handwerferjugend und 

andere Inftitute, die zur Hebung Der polnijchen Jndujtrie 
geichaffen find. 

Die Liga fiir induftrielle Hilfe veranftaltet am 

8, 9. und 10. September eine allgemeine Bue 

|jammenfunft mit der die Einweihung ihres neuen 

Gebäudes, das jeiner Bejtimmung übergeben werden 

fol, verbinden fein wird. a 
An der Aufammenfunft werden fich beteiligen 

Öfonomiften, Handwerker und Kaufleute der drei pol- 

nijden Qandesteile und über die Angelegen= 

| beiten der polnijdjen Induftrie und des polnijchen 
| Handels beraten. 



_ Die faufmännifchen und induftriellen Organifationen 
Unjeres Landesteiles, welche durch ihren Eifer in der Unterjtiigung jeglicher Bewegung und jeglichen Lebens 
auf wirtichaftlichem Gebiete befannt find, werden Ik erlich ihre Vertreter gu der Zujammentunjt der 
19a entjenden, fchon deswegen, um unfere Bujammenz | 
gehörigkeit mit den hinter dem Kordon lebenden Land3- 
euten zu befunden, ebenfo deshalb, damit die Delegierten Fr p 5 5 . p PRS | Gr abrungen jammelten, die fie in unjerem Qandesteile | derwenden fónnten. 

Programme, Einladungen und Legitimationen ftehen ung ; 
gerne damit. 
Er Der 
<ympathie, bie er für Die Liga Hegt, diesmal jeinen ertreter nach 

er Herausgabe feiner Heftnummer, die aus Anlaß des 
Jenojjenfchaftstages der Erwerbs: und Wirtichafts- 
genojjenjchaften erfcheint, gu fehr in Anfpruch ge: Nommen ijt. 

_ Weil wir an der Lemberger Feierlichfeit perjónlich 
Nicht teilnehmen finnen, wünfchen wir der Zufammen= 

dejchlitfje dem Handel und der Induftrie des Mater: landes zum Mugen gereichen, daß fie beitragen mögen 
zur Hebung diefer beiden, in früheren Jahren jo ver- 
Nachläffigten Zweige unferes nationalen Neichtums, daf 
Ne reiche Früchte tragen zur Ehre des polnifchen 
tamen8. 

On diefem Sinne rufen wir unjeren in 
derjammelten Brüdern zu: 

„Bott jegne eure Arbeit!” 
Der Borjtand der faufmónnijchen Vereine, welcher 

git Der Lemberger Bujammentunft eingeladen ijt, bittet 
alle dem Verbande angejchlojjenen Brudervereine, 
Wenigftens je einen Delegierten nach Lemberg zu ent- 
lenden und gegebenenfalls dem Werbande davon Kenntnis gu geben, damit die Neife nach Lemberg 
gemeinfam ausgeführt werden Könnte, Wegen der 
Xegitimationen wolle man fih an den Verbandsyor- tand wenden. 

Lemberg 

Aus Nr. 38 des Robotnik (Pojen) 
vom 3. September 1911: 

gu Einigkeit ftarf. 
Ot dem Geifte der Cinigfeit liegt des Volfes Kraft, 
Wo zwei fich ftreiten, findet der Dritte den Borteil; 
Deshalb möge die Einigfeit uns Lieb jein, 
Seien verträglich wir wie Kinder einer Mutter. 

* * 
* 

Den größten Stürmen werden troben die Zmeige, 
Die nebeneinander jtehen an gejchiigter Mauer. 
Aber e8 ftürzet die Eiche, die allein übrig geblieben 
Unter dem Blau des bewólften Himmels. 

* x 
* 

Und wenn fampjen wir jollen unter ung, 
Lann treten wit auf wie briiderliche Streiter, 
Reizen wir uns nicht Durch jarfajtijche Rede, 
Sondern jprechen wir unjere Rechte faut und offen aus. 

* * 

Je mehr Schläge auf uns herniederfalfen, 
Dejto’ mehr Einigfeit it erforderlich. 
Nicht triegerijcher vorlauter Bajallen, 
Sondern ausdauernder Arbeiter, Ernährer bedarf es. 

* * 

Verlag .des upiec fann troß der großen 

funft von biejer Stelle aus, daß ihre Beratungen und | 

zur Verfügung, auf Wunfch dienen wir | 

Lemberg nicht entjenden, weil er wegen | 
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jn Ginigfeit ftarf fein wir Woleng Kinder, 
Möge aller Hah, alles Bóje aufhören: 
Schon eralänzet der Frühlingsitrahl fin Volt — 
Und über das Vaterland wird fommen die heilige 

Auferitehung ! 

A. € Piehomsfa. 

Aus Nr. 18 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 
vom 10. September 1911: 

Verein „Praca” in Schroda. 
m Saale des Katholischen Vereinshaujes ver- 

jammelte jich der vor furzem gegründete Verein et 
werbstótiger Mädchen. Nach erfolgter Erläuterung 
der Sagungen jchritt man zur Bejtätigung des Vorjtandes, 
dem bie nachjtependen Perjonen angehören: 

Rathar. Milowsta, Vorjigende; 
Magdal. Macfowiak, Schriftführerin; 
Marie Grabias, Kafliererin,; 
Stanisl. Tomajzewsta, Bibliothefarin: 
Anna Swidlowsta, jtello. Schriftführerin; 
Marie Samela, ftellv. Kafliererin; 
Pelagia Loga, jtelly. Bibliothefarin: 

Auf bie Bitte des internationalen Rerbandes 
statbol. Vereine verpflichteten jich Sämtliche Mitglieder, 

| gemeinjam zur heiligen Kommunion zu gehen. 
Der Verein bejchloß, zum Jubilium der Marie 

Rodziewicz 5 H-an den Verband der fatholiichen Vereine 
in Pojen zu jenden. WAntwejend waren 83 Mitglieder. 

. 

Aus Yr. 17 der Siła (Pojen) 

pom 10. September 1911: 

Die zweite Organijationśverjammiung der polniichen 
Berujsvereinigung fand in Amjee bei Hohenjalza itatt. 
du der Verjammlung erjchienen ungefähr 100 Perjonen, 
vorwiegend Arbeiter der dortigen Zuckerjabrif und eine 
Anzahl Frauen. Um 4 Uhr eröffnete der Redakteur 
des Dyiennit Aujamsfi, Herr Nostowicz, die Wer 
jammlung. 

Zum Berjammiungśleiter wurde Herr Grodsicfi, 
zum Schriftführer Herr Piwansfi aus Amfee und zu 
Veijibern wurden die Herren Sfoczynsfi und Habich 
aus Amjee jowie Szezepansft aus Hohenjalza qewahlt. 

Zunächjit jprach Redafteur Herr Nosfowwics über 
die Lage des Arbeiters und über jein Verhältnis zum 
Arbeitgeber, jowie über die Pflichten des Wrbeiters 
gegen jeine Familie und gegen jich jelbjt. Redner wies 
in jeinen Ausführungen auf die Notwendigfeit din, 
daß der Arbeiter jo lange er gejund und axbeitsjähig ijt, 
an jeine Zufunjt denfen und fich für die Beit der Arbeits- 
unjähigfeit verfichern möchte. Heute jchon muß der 
Arbeiter jich bemühen, joviel zu verdienen, daß er etwas 
jparen fann, damit er bejcheiven leben fönnte und mit 
der Zeit Der Gemeinde oder der Gejamtheit nicht zur 
tajt fallen brauchte. 

Das fann nur der organijierte Arbeiter erreichen, 
welcher an der Berbejjerung jeiner Eriftenz und jeines 
Erwerbes arbeiten fann. Nedner jchlog dann jeine 
Ausführungen mitder Aufforderung an die Berjammelten 
jich in der polnischen Berujsvereinigung, welche bie beite, 
Organijation für jeden Polen jei, zu organijieren. 
Dak die Ausführungen des Redners die Herzen der 
Verjammelten trafen, bewiejen die auf ihn ausgebrachten. 
„Dochrufe”. 

Alsdann erteilte der Borjigende dem Delegierten 
der polnischen Berufsvereinigung Herrn Kujawa aus 



W Pojen das W 
der Vereinigung und ihre Vorteile darlegte. Redner 
jchloß jich den Ausführungen des Borrednerś an und 
forderte ebenfalls die Verjammelten auf, fich in Der 
polnischen Berufspereinigung zu organijteren. 

Nach den Ausführungen des Herin Kujarwa chritt 
man zum Aufzeichnen der Mitglieder. 

Der Berlauf der Verjammiung, welche von dem 
Orts-Gendarmeriewachtmeijter überwacht wurde, war 
ruhig. 

Jn Den 
gewählt: 

Binzent Grodzich als Botjigendet, 
Martin Sfoczynsti als Schriftführer und 
Franz Blachowiaf als Kajjierer. 

Der neuen Filiale viel Gfüd! 

Vorjtand mınden folgende Werjonen 

Aus Nr. 17 der Siła (Pojen) 

vom 10. September 1911: 
Erin. 

Yin Sonntag, dem 20. Augujt 1911 gründete man 
hier eine Filiale der polnischen Berufsvereinigung. 
63 traten fofort 10 Kameraden als Mitglieder bei. 
Wenn auch hier der jozialdemofratiiche Verband anjajjiq 
ijt, jo jind doch Ausfichten vorhanden, daf jich hier die 
Filiale entwideln wird. Gn der Berjammlung waren 
die Kameraden Rochowiaf und Schneider aus Bromberg 
anmejend. 

Was fiir eine Erbitterung unter manchen joztal 
Demofratijchen Mitgliedern herrjcht, geht daraus hervor, 
daß einer bon ihnen in der Distujjion äußerte, daß, 
wenn hier der polnische Verband gegründet werde, 
jie in die Ziegelei gehen und billiger arbeiten würden, 
um unfere lameraden aus der Arbeit Herauszubefommen! 
(Wenn e3 den Sozialdemokraten angenehm it, billig zu 
arbeiten, dann bitten wir e3 zu verfuchen. Ned.) Schließ 
fich können mir mit dem Anfang zufrieden jein, denn 
der neu gewählte Vorjtand gibt die Bürgichaft, dak 
er e3 veritehen wird, zum Wohle der Bereinigung zu 
arbeiten. 

Wir wünjchen guten Erfolg. 

GliicE auf! 

Aus Nr. 17 der Siła (Pojen) 

vom 10. September 1911: 

Shubin. 

m 13. Auguft gründete man bier in der Ber 
fammlung, welche zu diejem Zmwede vom Stameraden 
Zufomsfi einberufen war, eine Filiale der polnischen 
Berufsvereinigung. Zu diejer Berjammiung waren 
auch die Delegierten, Stameraden Nochomwiaf und 
Schneider aus Bromberg erjchienen. 

Die Verjammiung eröffnete Kamerad Lufomsti 
um 17/, Uhr im Lofale des Herin Piajecfi am Neuen 
Markt. Zum Verfammlunggleiter wurde Mamerad 
Batwelczał gewählt, welcher den Kameraden Lufomsfi 
zum Schriftführer berief. Nach Annahme der Tages- 
ordnung nahm Kamerad Rochowiaf das Wort über die 
Berufsverbände und ihre Aufgabe und machte auf 
unjere polnische Organijation, welche nach der Bereini- 
gung in einen ftarfen Berband unter dem Namen 
polnische Berufsvereinigung ihren Mitgliedern viel 
größere Vorteile bietet als fremde Verbände, auf | I 
merfjam. Bei biejer Gelegenheit führte Redner 
einzelne Ilnterjtiigungen an, twelche die polnijche Be- 

ort, welcher den Wählern die Gabungen | rujsvereinigung ihren Mitgliedern zahlt, und jorderte 
auf, das Lojungswort: „Einer fir alle, alle für Einen 

zu beachten. Nedner behauptete ferner, daß wit, mwenil 

wir unjerer polnischen Organijation beitreten wiirde, 

uns eine bejjere Crijteng erfämpfen, bejjere Yrbeit 

und Lohnverhaltnifje erlangen und als eine fejte Mauel 
gegen die ehrfoje Fapitafiftifche Ausbeutung erjcheinel 
würden. 

In der Disfujjion nahm Kamerad Schneider 0a? 
Wort und regte an, dag wir als Schmiede noch ei 
Glied an die gemeinjchaftfiche Kette anjchmieden jollten. 

Wenn dieje Mette gut gejchmiedet und ftarf jein werde, 
dann iwiirden Die Berjuche unjerer Gegner nicht IM 

Stande jein, jie zu zerreißen. 
Alsdann betätigte der WBorjigende, daj die Aus 

führungen beider Redner bon allen Zuhörern twob 
verjtanden worden jeien und notierte dann die [id 
meldenden Berjonen als Mitglieder. Wile 16 me 

wejenden Perjonen traten als Mitglieder bei! 
In den Vorjtand wurden gemählt: 

Kamerad Jana Patwelczał als Vorjibender; 
Kamerad Mladislaus Krüger als Schriftführer und 

Kamerad Jgnag Lufomsfi als Kajfierer. 
Jn den Ausjchu wurden die Kameraden Stephan 

Lufomsfi, Felix Maslowsfi und Broniślauś Mactowiał 
gewählt. 

Auf Verlangen der Mitglieder erteilten die Dele- 

gierten dem Borjtande und den Mitgliedern Weijungen 

über ihre Pilichten. 
Sodann wurde bejchloffen, die Verfammlungen 

alle 14 Tage abzuhalten. 
Nach erichöpfter Tagesordnung jchloß der Vorjigende 

mit den Worten „Glüd auf” die Berjammlung. 

Aus Weit: und Ojtpreunjzen. 

Aus Nr. 98 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

. vom 17. Auguft 1911: 

Ein polnischer Priefter in einer preufiichen 
Feitung. 

Bekanntlich ift feinergeit Propft Gryglewicj aus 
Stefin wegen einer Predigt über die Auferjtehung des 
Herin zu 3 Monaten Feitung verurteilt worden, weil 
angeblich in diejer Predigt eine Aufreizung zu Gemalt- 
tätigfeiten enthalten war. Die Strafe hat ihm Das 
Bromberger Gericht zubiftiert. 

Propjt Gryglewicz begann jeine Strafe in dev 
Sejtung Glag, an der Grenze Preußens und Böhmenz, 
abzujigen. Gewöhnlich ift der Aufenthalt in der Fertung 

| nicht jo unangenehm wie hinter den Gejangnismauern, 

weil in der Feftung Herren wegen „ehrenvoller” Ber 

gehen wie Duellen und Majejtätsbeleidigungen, ihre 
Strafe abjigen. Die Feitungsgefangenen haben be 
deutende Freiheiten und Bequemlichfeiten, jie können 

Spaziergänge machen, fich für ihr eigenes Geld beföftigen, 
Bejuche von Verwandten und Freunden annehmen 

und jederzeit Briefe jchreiben und empfangen. 
So pilegt e3 gewöhnlich zu fein, wenn es jich um 

jolch” einen Herm handelt, der einen andern Her 

im Duell getötet oder verwundet, oder durch ein Wort 
den Monarchen beleidigt hat. 

Dem gegenüber müßte man annehmen, daß einem 

Priejter, der wegen einer angeblich auf Der Stanzel 

veritbten Übertretung feine Strafe abjigt, in der Zeitung 

noch größere Freigeiten und Bequemlichfeiten gewährt 
werden müßten. Aber der Kommandant der Feltung 

Glag hielt augenscheinlich den Priefter, Der wegen des 



Daltens einer Predigt, die nicht im Sinne der Regierung 
tel wurde, für einen jchlimmeren Verbrecher 
ify ie Menjehen, die mit Vorbedacht und Überlegung 
hen Nächten im Duell ermorden, denn nicht nur, 
af er ihm manche Gequemlichfeiten und KiicHichten 

Nicht zuerfannte, ging er mit ihm jelimmer um, als mit 
den andern. 

_ Bropft Gryglewicz verjchrieb jich einige polnijche 
eitungen und hieß fie fich unter Rreugband zufenden. 
em Herin Kommandanten der Feitung, dem Dberit 

„egory, erjchien dies unerhórt, daj die grogpolnijche 
Agitation die Augen Der bedienenden Soldaten beleidigen 
olite, er bejahl deshalb unjerem Briefter, daß man ihm 

ie Zeitungen in geichloffenen Umijchlägen und Bafeten 
żujenden, und daß er jie nach dem Durchlejen unter 
Verichtuf nehmen jollte. Und jeinen Befehl begründete 
er Herr Kommandant mit der Bejorgnis um Die 
Soldaten, die aus Oberjchlejien ftammen, damit dieje 
Amen Kerle nicht von der grogpolnijchen Agitation 
Angeiteckt werden jollten. In chriftlicher Demut fügte 
fic) Rropit Gryqlewics, dem Befehl, als der Herr Plab- 
nt Xaace, der augenjcheinlich der grogpolnijchen 
Agitation nachjpitrte, im Abort einige Feben einer 
polnijchen Zeitung fand. Und jein um den Bejtand 
68 preugijchen Staates und um die Seele der polnijchen 
olbaten bejorgtes Herz trampite fich vor Entrüftung 

śujammen. Er wandte jich alfo an den Geiftlichen mit 
der ftrengen Aufforderung, jene Feen bon jenem Ort 
du entfernen. Unjer Gejangener erflärte, daß jene 
Seitung doch bereits zerrijjen getwejen fet, aber der Herr 
lagmajor bejtand auf jeinem Willen, indem er erflärte, 

ag jie auch in Stiiden fehr gefährlich fei. Und der 
Polnische Priejter mußte aus jenem Orte jene Stückchen 
herausholen, da et jich nicht einer Strafe wegen Un- 
Gehorjams auśjegen wollte, die man ihm wahrjcheinlich 
mit großem Vergnügen zubiftiert haben twiirde. 

Hiermit war jedoch der Kampf jener Herren mit 
2 grogpolnijchen Agitation nicht beendet. Al3 nämlich 
Bropit Gryglemwicz einmal eine Pojtfarte mit einem 
fleinen polnischen Adler erhielt, befahl ihm der Herr 
Kommandant Gregory, jich polnijch gejchriebene ofjene 
Pojtfarten , bejonders nationale, nicht zujenden zu lajjen, 
UND er fügte Schließlich noch hinzu, daß, wer Pojtfarten 
Ichreiben wolle, jie deutjch jchreiben jolle. Da Propft 
Öryglewicz die Fejtung Glag vor einem neuen Anjchlag 
durch irgendeine nationale Poitfarte bewahren wollte, 
wollte er durch Bermittelung der Zeitung alle bitten, 
ihm feine nationalen Poftfarten zu enden, aber der Herr 
Kommandant erklärte fic) merfwürdigerweije hiermit 
Nicht einverjtanden. Seinerjeits jchrieb unjer Priejter 
Nad) allen Seiten, ihm jolche gejdgrlichen Pojtfarten 
Meht zu jenden, was auch von Erfolg begleitet war. 

Aber der triegerijche Herr Kommandant Gregory 
itrebte augenjcheinlich danach, auch weiterhin gegen Die 
Qiogpolnijche Agitation zu kämpfen, denn alg Propft 
Śryglewicz zwei Karten erhielt, eine mit 2 Pferde 
fópfen und die zweite mit einem Hündchen, war er 
bon neuem gegen unjeren Gefangenen aufgebracht. 
„ene Pferdefópje waren der eine bon einem Schimmel, 
der andere von einem Braunen, das Hündchen hatte 
am $alje ein rotes Halsband! Worin hier die groß 
polnijche Agitation enthalten fein jollte, das ijt fchwer zu 
tuaten. (8 genügt, daj der Herr Kommandant jo 
aufgebracht war, daj er dem Propit Gryglewics drohte, 
A er ihm jede Ktorreipondenz verbieten würde, wenn 

er weiterhin jolche Pojtfarten erhalten würde. 
Das war dem Propit Gryglewicz jchon zu viel, 

und er bemühte jich, daß er den Nejt der Strafe in der 
Seftung Weichjelmiinde abjigen fónne, wo er fich auch 
big zum legten Sonntag aufgehalten hat, frei von 
ähnlichen Schifanen und Beläftigungen. 

925 

Und jest legen wir uns über den ganzen Vorfall 
Rechenjchajt ab! Was beweijt er? Zunächit beweijt er, 
wie weit der Hafatismus die preußiiche Bolfsgejamtheit 
durchtränft hat, wenn jogar jo hochgejtellte und gebildete 
Leute vor jolch Heinlichen Schifanen gegenüber einem 
polnischen Priejter nicht zurücichreden. Denn verjtehen 
und erklären fónnte man es, wenn irgend ein aus dem 
futherijchen Pommern oder aus Brandenburg jtammen- 
der Unteroffizier jo gehandelt hätte, aber e8 waren 
doch höhere Dffiziere, der Herr Plagmajor und der 
Kommandant! 

Shr Verhalten begründeten dieje Herren mit der 
Sorge um das Herz der polnischen Soldaten, damit 
dieje nicht aus der polnischen Zeitung, die in Feßen 
auf dem Abort umberlag, oder aus einer polnijchen 
Pojtfarte die grogpolnijche Agitation fennen lernen 
jollten. Uber haben fie jich damit bejchdjtigt, twelche 
Gefühle in den Seelen Diejer polnischen Soldaten ein 
derartigeś Imgehen mit ihrem Priejter hervorrufen 
mußte? Sind fie der Anficht gewejen, daß der Anblick 
Diejer Schifanen gegenüber dem Priejter die Herzen 
Diejer Soldaten an Preußen und bejonders an Die 
preußische Kultur jejjeln fonnte? Mußten dieje Soldaten 
in Diejen Schifanen gegenüber ihrem Priejter nicht 
Berachtung für ihren Glauben erbliden? 

Aber schließlich ijt e3 nicht unjere Sache, uns darum 
gu befümmern, wie die preußischen Militärbehörden 
jich bemühen, die Herzen der polnischen Soldaten für 
lich zu gewinnen. Dieje Sorge iiberlajjen wir dem 
deutjchen Striegóminijterium, daß jich ficherlich bald 
mit Diejer Angelegenheit wird bejajjen miijjen. 

Weiter bewetjt diejer Vorfall, welche Rechte die 
Statholifen im preußiichen Staate haben, wenn man 
einen fatholijchen Priejter, der wegen eines angeblichen 
Vergehens auf der Kanzel jeine Strafe abjigt, jchlimmer 
behandelt als einen Mörder, denn es bleibt immer ein 
Mord, wenn man dem Nächiten das Leben nimmt, 
jet es im Duell, jei es bei einer Kneipenpriigelei. 

a Schließlich beweijt dies Verfolgen des gedrudten 
polnijchen Wortes, Diejer polnischen Zeitung bis in 
den Abort, welch ein mächtiger Schild gegen das 
Berdeutjchen und welch eine erfolgreiche Waffe gegen 
dieje ung feindliche Kultur, die uns erdrojjeln joll, jie 
ijt. Möge diejes Verfolgen der polnijchen Zeitung für 
uns alle ein Aniporn zur unaufhörlichen, angejtrengten 
Arbeit Hinfichtlich Der Verbreitung polnischer Zeitungen 
unter jenen fein, die jich von ihnen jegt fernhalten. 
Jn unjerer Hand liegt e3, zu zeigen, daß dieje polnische 
Zeitung zu jener Macht wird, die uns wieder aufrichten 
und bor dem Untergang bewahren wird. Wir werden 
dies erreichen, wenn tir e8 ung als die wichtigjte Aufgabe 
ftellen, dieje polniiche Zeitung bei jedem Schritt und bei 
jeder Gelegenheit zu verbreiten. 

Aus Nr. 107 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 7. September 1911: 

Mus Pusig. 

Am vergangenen Sonntag hielt der hiefige 
„Arbeiterverein“ jein Vergnügen mit einem Ausflug 
nach dem DVergnügungsplag umweit Pugig ab. D wie 
jchmerzlich war e8 für ung, mitanzujefen, daß nur aus- 
jchliejlich Kafchuben Diejem „Arbeiterverein” ans 
gehören. Und Dort wird nur „daitjch” gejprochen, 
wenn fie fich dagegen untereinander unterhalten, dann 
bedienen fie fich natürlich ihrer Mutterfprache, D. h. der 
polnischen Sprache, denn das „daitich“ ijt ihnen nicht 
jo geläufig. „enem Vergnügen wohnten auch unjere 
beiden Geiftlichen bei, die zu ihren Schäflein auch 
„dajcz” gejprochen haben. 



Wie jchmerzlich ift e3, jo etwas mitanzujehen. Sn | 
unjeren polnifchen Vereinen find unjere Getjtlichen nicht 

zu jehen, und wie danfbar wären wir ihnen dafür. 

Hier bejtegt Gott jei Dank ein Volfsverein, dem Mit- 

glieder vorwiegend aus der Umgegend angehören, aus 

PBubig felbft nur wenig, Und warum? Denn die 

Pugiger Leute hat der Pfarrer im deutichen Arbeiter: 
verein. Wir armen, von unjeren Geiftlichen verlafjenen 
Polen, vertrauen auf die Hilfe und auf unjere eigenen 
Kräfte. Darum lafjet uns an der von unjeren Bore 
fahren ererbten polnijchen Sprache feithalten, denn uns 
wird nur der Herrgott helfen. 

Aus Nr. 107 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 7. September 1911: 

Die Gründung jener berühmten Bolfspartei 

ftellt fic) immer mehr al8 eine Komödie dar, deren 
Bwed die Schaffung eines neuen Sturmbods zur Be- 
fimpfung der Gazeta Grudziondzfa und des Ab: 
geordneten Kulersfi war. Herr Dr. Karafiewicg und 
jeine waderen Freunde, Herr Tesfa aus Bromberg, 
Bona und Blok aus Graudenz, haben fich überzeugt, 
daß ihre bisherigen Anfchläge gegen die Gazeta Gruz 
dziondzfa und ihren Verleger nichts genugt haben, und 
deshalb haben fie nach einem erfolgreicheren Mittel 
gejucht und — jene Bolfspartei ausgejonnen. 

Herr Dr. Karafierwicz erklärt zwar öffentlich, daß 
er dag Amt des Parteivorfigenden nicht übernommen 
babe und in Bromberg nicht gewejen jei, al8 Die 
Partei gegründet worden wäre, aber Herr Dr. Raz 
rafiewic; fann nicht bejtreiten, daß er zujammen mit 
feinen Freunden, Diejen hervorragenditen Politifern in 
Weitpreußen und der Grenzmarf der Proving Pojen, 
bieje Angelegenheit bejprochen, fie dazu aufgemuntert, 
davon gewußt und fic) derart damit einverjtanden er- 
flirt hat, daß Dieje feine drei Freunde überzeugt fein 
mußten, daß er das von ihnen angebotene ehrenvolle 
Amt nicht ablehnen werde. Die Berichtigung des 
Herr Dr. Karafiewicz wird niemanden irre führen, 
der diefen Herrn kennt. Herr Dr. Karafiewicz ijt ein 
fehr jchlauer und findiger Menjdh. Darum liebt er e3 
auch, andere vorzufchieben — und dann paßt er erft 
auf, ob bie Sache gelingt. Wenn fie gelingt, dann 
befennt fid) Herr Dr. Karafiewicz dazu und jchiebt fie 
dreilt vorwärts. Wenn die Sache aber hinkt, wie in 
Diejem Falle die Volkspartei, dann verduftet Herr 
Dr. Karafiewicz und möchte der Welt einreden, daß 
er fo rein wie ein Enget, wie ein neugeborenes Kind 
fet —- mit einem Worte, daß er überhaupt von nichts 
tijje. Na, aber jein Freund, Herr Testa, jagt etwas 
anderes. Wenn man das auch nicht glauben fann, 
was Herr Tesfa jchreibt, denn wer das Chrenwort 
gebrochen hat, dem fann man ein gemwöhnliches Wort 
überhaupt nicht mehr glauben. Aber diejes Mal hat 
Herr Testa, vielleicht aus Verjehen, oder weil e3 fein 
Snterefje erforderte, die Wahrheit gejagt. Denn Herr 
farafiewicz war über die Sache vorzüglich informiert, 
ermunterte dazu und gab ihr jeinen Segen. Hier hilft 
feine Ausrede. 

Zwar wird uns auch von anderer Seite mitgeteilt, 
daß einige andere Perjonen, welche die „hervor: 
ragenditen“ Politifer Tesfa, Bona und Blod mit 
$lmtern belehnt haben, in Bromberg garnicht gewejen | 
feien. 

Aljo eine Komödie. 
Übrigens find wir überzeugt, daß das polnijche 

Bolf auch fo nicht auf den Leim der „hervorragenditen“ 
Politifer und Freunde des Herrn Dr. Karafiewicz 
gehen würde. Die alte Volkspartei exijtiert, eine neue 
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ijt aljo nicht erforderlich. Wir halten uns am Diele 
alte Volkspartei, und mit uns werden ficd gehn 
taufende des polnijchen Bolfes, die unter unferer 
Standarte ftehen, daran Halten. Und diejes polnische 
Volk wird die Perjonen von fich zuriidjtogen und flein 

friegen, die e8 zu ihren perjönlichen Zweden ausnuger 
und damit forrumpieren, betóren und auf einen Srriveg 
geleiten wollen. Alfo Borficht, polnijches Bolt! 

z 

Aus Nr. 14/16 des Kurjer Narodowy (Graudeng* 

RIL.-Tarpen) 

vom September 1911: 

Hinfichtlich der 

nationalen Volfspartei 
jchreibt der Kurjer Narodowy u. a.: 

Was uns anbetrifft, fo können wir nur bemerfen, 
daj das gemeinjame Programm wohl die bejte Biirgź 
jchajt dafür ift, daß die nationale Volkspartei zufammen 
mit dem polnischen demofratifchen Verein arbeiten mil. 
Wenn bejondere Provingialfomitees bejtehen und | 
mit Hilfe des Zentralwahlfomitees für das deutjche 
Reid) zufammenjchliegen können, obgleich fait jedes 
Komitee ein anderes eigenes Wahlreglement Kat, jo 
verjtehen wir nicht, warum bei gutem Willen Die 
nationale Volf3partei mit dem polnischen demofratijchen 
Verein auf dem Boden eines gemeinfamen Programm 
nicht Hand in Hand gehen follte. Aus der Natur ber 
Sache geht hervor, daß fid) die Reihen der nationalen 
Volkspartei iiberwiegenb aus patriotijchen vóltifchen 
Politifern zujammenjegen werde, aus Politifern, bie 
dem mittleren und unteren Stande entftammen, Der 

die afabemijch gebildete Intelligenz, die fid) am Den 
nationalen Angelegenheiten in Wejtpreußen beteiligt, 

fann man an den Fingern zählen. Im  polnijchen 
Demofratijden Verein dagegen werden fich die intellt- 
genteren Elemente, die mehr der Rechten guneiget, 
vereinigen. Troß alledem fann die vólfijche Sache 
Dadurd) nur gewinnen, denn die national-vilfijde Bez 
wegung wird einerfeits die höheren Schichten erhalten 
und andererjeits der Nation diejenigen Elemente retten, 

die der jozialdemofratijchen Jdee zugänglich find. 

Wenn die vilfijden Organijationen ihren Aufgaben 
gerecht werden und bis zu einem gewijjen Grade po 
litijche Schulen bilden werden, dann fónnen wir el? 
leben, daß fich der nationale Geijt der ganzen pofnifchen 
Bolfsgefamtheit bemächtigen und fie foweit ausgleichen 
wird, baj die Verteidigung der polnischen Angelegen? 
heiten auf den Schultern aller Stände, d. i. der ganzelt 
Nation, ruhen wird. 

Wer e8 aufrichtig wünfcht, der unterjtiige Die Bez 

ftrebungen der nationalen Volfspartei und des polnijchen 
demofratifchen Vereins. 

Aus Nr. 73 des Mazur (Drtelsburg) 

vom 10. September 1911: 

Verdrängung aus dem Wohnhanfe. 

Erlebniife des Adam Przygoda 

Sürftenwalde in Majuren. 

Fürftenwalde, den 3. September 1911. 

Zd, Adam Przygoda, bin in lono, Kreis niee 

burg, geboren und 56 Jahre alt; meme grau it 

60 Jahre alt; wir find ebangelijch. Meine Mutter u 

78 Jahre alt, und ich werde fie bis zum Tode se 

nähren. Ich habe als Bergmann in Der Grube ge 

aus 



arbeitet, 
Sndalide. 
Land verdient und habe mich in der Heimat in Fürften- 

dabei meine Gefundheit eingebüßt und bin 
Ich habe in Weftfalen das Geld zu 19 Morgen 

Walde als Auszügler niedergelaffen. 
Nun war e8 notwendig, ein Haus herauszumirt- 

Ichaften, doch dazu war ein Bautonjens von der Polizei | 
Notwendig, denn die Polizei verlangte von mir eine 
gerichtliche Erklärung bezl. des Grundftücs. Ich follte 
em Fisfus unterjchreiben. Als ich frug, was denn 

„Kistuś” jet, erwiderte der Amtsvorfteher Herr Tal- 
Wiker: „Fiskus, das bin ich jelbjt, auch Sie find 
Fisfus,“ dd jagte: „Wenn Sie und ich Fiskus find, 
Warum joll ich dann unterjchreiben?" Darauf fing 
der Amtsvorjteher an, mich damit zu fchreden, daß er 
afür forgen werde, daß ich aus feiner Rajje Geld 

befommen jolle. Ich jagte: „Dann wird e3 mir 
Lewandowsti aus der Kaffe borgen.” Und der Amts- 
vorfteher fagte: „Denken Sie etwa, dag wir uns vor 
Lewandowski fürchten?“ Ich antwortete: „Ich fürchte 
Mic auch nicht und werde gleich zu ihm hinfahren.“ 

er Herr Amtsvorfteher fagte: „raus“ und ich jagte, 
a man dem Hunde „raus“ zuruft. 

Dann redete mir der Herr Amtsvorfteher zu: 
„Unterfchreiben Sie nur, dann werden Sie aus der 
Hilfskafje (Geld) befommen, und diefe Unterjchrijt foftet 
Nichts.“ Sch fragte: „Bekomme ich e8 auch, wenn ich 
umterjchreibe?" Der Amtsvorjteher jagte „ja“. 

. SH gehorchte dem Herrn Amtsvorjteher und ich 
ging mit meiner Frau zum Gericht nach Willenberg. 
Auf dem Gericht forderte ich, daß mir die Sagungen 
dorgelejen werben jollten. Ich verftand aus dem Wer- 
ejenen, daß, wenn ich auf dem Grundftiice nicht be- 

itehen oder bleiben finnte, ich es an feinen Pofener 
olen, fondern nur an den Sisfus vertaufen dürfte, 
arauf fragte ich: „Ich habe Kinder, fann ich es 

Meinen Kindern verkaufen?“ Das Gericht jagte „ja”. 
„Aber warum haben Sie e8 mir nicht vorgelejen ?“ 
„Weil es hier nicht fteht.” Ich fragte weiter: „Und 
was foftet bie Unterjchrift ?* Das Gericht jagte: 
„40 Mark.” Ich war damit einverftanden und jagte: 
„Der Herr Amtsvorfteher hat gejagt, daf ich aus der 
Dilfstajje Geld befommen werde.” Davon wollten fie 
aber nichts wijjen. Ich fagte darauf: „Das ift mir 
fin schönes Darlehn! Was ijt der Fiskus, ift er ein 

tenjch oder ein Tier, denn ich fenne und jehe den 
Histus nicht. Sc) habe Kinder, die dem Kaifer dienen 
und gedient haben.” 

. Das Gericht hat darüber gelacht und wir mußten 
Abziehen. Ich ging Ddireft zum Amtsvorfteher und 
fragte ihn, warum er die Umwahrheit gejagt habe, 
denn das Gericht verlange 40 ME und will von der | 
Hilfsfafje nichts wijjen. Der Amtsvorfteher fagte, daß 
ich nicht hätte jchwagen, fondern nur unterjchreiben 
offen. Sc erwiderte darauf: „Jed muß doch wien, 
Was ich unterjchreibe. Und jo wie ich gebaut habe, 
werde ich aud) weiter bauen, Herr Amtsvorfteher, 
Maden Sie was Sie wollen.“ „Und ich werde Shnen 
Nicht den Bautonjens geben“, jagte der. Herr Amts- 
torjteher. 

geladen. Man frug mich: „Sie wollen einen Neubau 
errichten?“ Sch erwiderte, daj ich fehon gebaut hätte. 
„Dann werden Sie beitraft werden.“ „Sch werde die 
trafe aber nicht afzeptieren“, fagte ich, „denn ich 

hätte jon längjt auf dem Gericht unterjchrieben, aber 
le lügen mir gu jefr. Und warum wollen Sie mich 
fin dazu zwingen, an einen Polen nicht zu verkaufen ? 

Bin ich doch mit Polen und Nujjen aujgewachien, fie 
Ind Polen aus dem Pofenfchen. Ich habe mit ihnen 
19 Fahre Hindurch in der Grube gearbeitet und mit 
ihnen gewohnt. Gie miijjen doch wie wir dem aller: 

Dann wurde ich von dem Herrn Landrat vor- 
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durchlauchtigiten Kaifer gehorchen, und fie dienen ihm 
wie die anderen.“ 

Doch fie jagten: „Wir fónnen uns nicht darauf 
einlajjen, der Herr Landrat ift heute nicht zu Haufe, 
fommen Sie ein andermal.” 

Eines Tages famen der AmtSvor{teher und der 
Gendarm Jendrejfo angefahren, verboten mir zu bauen 
und bejtraften mich mit 10 ME. Jch habe dieje Strafe 
bezahlt, und der Amtsdiener fagte, bag ich jegt bauen 
dürfe. 

Nach furzer Zeit kamen der Amtsdiener, der 
Gendarm und der Gemeindevorfteher Besti, um mich 
herauszutreiben. 

Sc war gerade auf dem Felde, wo ich mit meiner 
Enfelin Getreide verlud. 

„Guten Morgen, Herr Praygoda.” 
„Guten Morgen, Herr Meier.” 
„Sie follen Sgre Möbel aus der Stube auf den 

Hof ftellen.” 
„Und zu welchem Zwed?” 
„Ra, weil Sie dem Fiskus unterjchretben follen. 

Sie dürfen hier nicht wohnen.” 
Dann jprach noch der Gendarm mit uns bom 

Gehöft, und ich jagte, daß ich Arbeit hätte, es könne 
regnen und das Getreide naj werden. Wenn ich auf- 
geladen haben würde, dann würde ich gefahren kommen, 
jo fame ich nicht. 

Sie begaben fich aufs Gehöft und fanden meine 
Frau frank im Bett liegen. Sie forderten fie auf, 
aufzuftehen. Meine Frau erwiderte: „Ich fann nicht 
aufitehen, weil ich frant bin.” 

Der Gendarm fagte: „Man fieht Ihnen feine 
Krankheit an!” Meine Frau zeigte den franfen Fuß, 
und da fagte der Gemeindevorfteher: „Wegen Diejer 
Krankheit können Sie aufftehen, denn wenn Sie nicht 
aufftehen, dann werden auf Ihre Koften Frauen herbei- 
geholt werden, die Sie ankleiden und auf den Hof 
werfen werden. (E38 it unglaublich, wir bitten aber 
um Berichtigung, wenn e8 unwafr ijt. Die Red.) 

Sch verlafje bag Bett nicht, machen Sie mit mir, 
was Gie wollen! 

Der Gendarm, der Gemeindevoriteher und der 
Amtsdiener waren auf dem Gehöft, al8 ich mit dem 
Getreide vom Felde fam. 

Sie befahlen mir, die Frau nach dem Hof zu 
tragen. Auf die Frage, warum ich das machen folle, 
erwiderten fie mir, daß ich dem Fiskus unter: 
jchreiben jolle. 

Sch antwortete Ihnen: „Ihr jeb alle Beamte, 
aber Sie Gemeindevorjteher find das Haupt des Dorfes, 
darum bejorgen Sie mir fchnell eine Wohnung und 
einen Wagen für die Kranke.“ 

Sie wurden fehr bife, und der Gendarm fchickte 
nach zwei Männern und Frauen, Glodef und Wedig. 
Globet fam, dod) Wedig nicht. Mich hießen fie zum 
Gemeindevorfteher gehen, damit er für meine Familie 
eine Wohnung anwelje. 

Wenn ich ausziehen fol, fo muß ich doch ein 
Schreiben befommen. Wenn ich vom Staijer den Befehl 
befomme, fo werde ich ausziehen. Darauf entgegnete 
der Gendarm: „Sch bin der Stellvertreter Seiner 
Wtajejtót." Dann biegen fie mich, die Sache beim 
Dberpräfidenten und beim Saijer jelbjt vorgubringen, 
fie machten fic) auf und gingen davon. Am nächiten 
Tage ging ich zum Gemeindevorfteher und verlangte 
für meine Familie eine Wohnung, für mich aber einen 
Wanderjchein. Der Gemeindevoriteher wollte nichts 
geben, indem er fagte, ich fei ein Wirt. 

Jd bin doch gar fein Wirt mehr, jagte ich, fondern 
Shr jeid Verwalter (Wirte) meiner Habe. 

Er Holte fic) Rat beim Herrn Landrat, doch er 
mußte e3 jofort geben. 
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Die Frau, Mutter und Enkelin fuhr ich nach dem | dern uns, wie Diejelbe Polizei fich die den Deutjchen 

Haufe des Gemeindevorjtehers. Er gab ihnen aber | drohende Gefahr jo leichten Herzens anfieht. Die 

nicht zu effen, fondern hieß fie nach Haufe gehen, | Deutjchen veranjtalten nämlich ohne Niidficht auf die 

denn dort hätten fie Unterfunft und Cjjen. | herrjchenden Seuchen öffentliche Verfammlungen un 

Die Frauen mußten fich, wie e8 ging, nach Haufe | jegen nicht nur ihre Gefundheit und Habe, 

Hinfchleppen. Die eine ift lahm, die andere, meine | jondern auch bie Der Polen einer erniten Gefahr 

78jährige Mutter, fieht nichts, die dritte Frau führte | aus. Und der preußifche SKriegsminifter läßt fich 

fie, und die ijt auch unglüclich, denn fie ijt beim Feuer | in den Augen der ihm untergebenen Landräte un 

verunglückt. | und Amtsvorfteher einen noch größeren Leichtfinn gu” 

Hilf mir, Herr Jefus, in biejem Kampfe zu fiegen, | jehulden fommen, er fümmert fid) um die Gejund- 

denn ich weiß nicht, was mit mir weiter gejchefen wird. | heit und Habe der Einwohner des Kreies Nofenz 

Adam Przygoda. | berg überhaupt „nicht. €: Lit nämlich Ed 

Auf Wunjeh des Nedakteurs des , Mazur’ hat | ge SD a edule) ae ge Sand, 

Herr Przygoda eine Bejchreibung des ganzen Borgangeś Dorf z 4 R ig ö ich ft von Dorf zu Dorf und tónnen die Seuche erfolgret 
eingejchidt Wir haben den ganzen Brief wiedergegeben | verbreiten. Warum Hat der Landrat den Srriegs 
und nur die jchärferen Wendungen gemildert. Für Die | miniiter auf dieie Gefahr nicht aufmerfiam gemacht? 

Nichtigkeit bürgt Herr Przygoda. Wenn etwas nicht Wenn a gier ha Ph a 

richtig wäre, jo möge e8 uns Herr Przygoda mitteilen, | Mater“ des Kreifes. Uber es jdheint dag der Herr 

und wir werden e8 berichtigen. Auch eine jachliche | Candrat vor allem die „polnifche Seuche” fürchtet, 
Berichtigung der Behörden werden wir gern aufnehmen. | md darum ijt er jo bejorgt — nicht um bie Habe 

Das Schreiben des Herrn Przygoda überjenden wir | ; 
h ż den MIT | und Gefundheit der Kreisinjajjen —, fondern um DIE 

en eg es Den Reichstags- | gerrfchajt der Konfervativen und der mit diejen vet 
x = : ..-, | biindeten Zentrumsleute. Wir werden ihn von diejer 

5 Mage der -Raifer erfahren, R „die Minifter | Angit jehon heilen, und eS hängt nur von ihm ab, ob 
erfahren, was mit dem armen Bolfe in Mafuren vorgeht. | dieje Rur länger oder fürzer dauern wird. G8 ift 

— — |flar, daj wir unter Hinweis auf diejes gejegwibrige 
| Vorgehen der Behörden an den Negierungspräfidenten 

Aus Oberjchlejien, und an den Minifter eine Bejchwerde über die Polizel 
ne. gerichtet haben. Das legte Wort in Diejer Angelegen 

9 2 2 : heit aber wird der ŃNeichstag jprechen, der Anyang 

Aus Nr. 208 des Kuryer Sląski (Zabrze) | Oftober gufammenfommt. 
vom 10. September 1911: In der Verfammlung zu Kodlub werden wir eM 

RS | i ; iti) rein ' 
Der Kampf um den Kreis Nojenberg. Wahlfomitee wählen und einen politijden Be 

gründen, die beide fofort eine tatfräftige Arbeit im 

Der Kampf um den Kreis Rojenberg ijt auf der | Wahlfreife in Angriff nehmen werden. Bom 1. Dftober 

ganzen Linie entbrannt. Alm verfloffenen Sonntag | d. 98. ab werden wir für die Aderbau treibenden 

wurde uns auf gejegwidrige Weije ein halbes Dugend | Kreife mit armer Bevölkerung ein bejonderes Blatt 

Verfammlungen verboten. 638 wurden jofort Bejchwer= | unter dem Titel „Prawda* (Wahrheit) herausgeben, 

den am den Landrat, den Negierungspräfidenten und | bejjen Aufgabe fein wird, die nationalen Brachjelder 

den Minister des Innern gegen das Vorgehen der | zu beftellen und das in den Grengfreijen Hinfterbende 

Polizei, eigentlich aber gegen das des Rojenberger | Polentum zu retten. Der erite Sik diejes Blattes 

Sandrats gerichtet, denn fein anderer als er allein | wird Ńojenberg fein, dort ijt in der Neuen Borjtadt, 

gab den Amtsoorftehern Weifungen, wie fie Ber- | gegenüber der Apothefe, bereits ein Lofal gemietet. 

jammlungen verbieten jollen. Der Landrat bejtótigte | Jn biejem Lofal wird fid) eine Buchhandlung, die 

natürlich die polizeilichen Verbote voll und ganz, der | Redaftion und ein fleiner Saal zu Bereingverjamm? 

Regierungspriifident geruhte bis jegt nicht, eine | lungen befinden. Wir haben die Hoffnung, daß. uns 

Antwort zu erteilen, und der Herr Minijter tele | alle gutgemwillten Leute bei Diejer miihevollen, aber 

graphierte am Sonnabend vor einer Woche, daß die | jegensreichen Arbeit beijtehen werden. 

unteren Behörden die Sache prüfen werden. | Der Konfervativen und Hafatiften im Streije Hat 

Bum Sonntag, dem 10. b. M. beriefen Pfarrer | fich eine ungeheure Panif bemächtigt. Der neue 

Kuczka aus Wyjofa, der Abgeordnete Korfanty und | Kandidat der Hafatijten, der Nationalliberale Welle 

unjer Mitarbeiter Herr Kuhnert etwa 15 Berjammlun= | mann, Hat in Kreuzburg und Rofenberg gegen Die 

gen nach den verjchiedenften Teilen des Kreijes Rojen= | Polen {oSgedonnert und vor allem Die Cvangelijden 

berg ein, 3. B. nah Wadhowik, Wyjofa, Kadlub, | gegen die Polen in gewijjenlojer Weije gehebt. Gr 

Schönwald, Szowczyce, Lomnig, Ujzyce, Tellsruh, will in biejem fonfejfionellen Unfrieden fiir jeine 

Efronsf und nach der Stadt Rofenberg. Alle Ver: | Kandidatur Fiiche fangen. Was das evangelijch-pol- 

jammlungen wurden mit Ausnahme einer einzigen in | nische Volt anbetrifft, jo glauben wir, Diejeś 90 

Kadlub verboten, und die Amtsvorfteher begründeten | werde verjtehen, daß e8 fich bei den Wahlen darum 

die Verbote wieder damit, daß die öffentliche Sicher: | handelt, daß fich das arme, verfolgte und vor allem 

heit gefährdet werden würde, denn wegen Der im ausgebeutete Bolf die Hände reicht zum gemeinjament 

Kreife Herrjdenden Maul- und Slauenjeuche, des | Kampf gegen die hafatijtijchen Magnaten, bie Drele 

Scharlachs und der Majeru (?) könnte fich die Seuche | viertel des Kreijes in ihren Händen haben und yur 

infolge der großen Anjammlungen von Menfchen noch | die das arme, polnische Bolt um ein Hundege 

mehr verbreiten und die Gejundheit und Habe der | arbeiten muß. Dieje Kreije entvölfern fich immer mehr, 

Bürger gefährden. Dieje Zärtlichkeit und Sorge der das Bolf muß bie heimatlichen Gegenden perlafjen, 

Polizei um Hab und Gejundheit der Bürger ift geradezu | denn es fehlt ihm in der Heimat an Brot. Wenn auch 

rührend. Schade nur, daj die Polizei bloß für die | der polnische Kandidat ein Katholif jein wird, 19 

Gejundheit und Habe der Polen eine folche Sorge | mögen doch alle evangelijchen Polen davon überzeugt 

an den Tag legt, fie aber den Deutjchen gar nicht zu | fein, daß die Katholifen nicht daran denfen, ihnen 

teil werden läßt. Wir fordern doch nur Gleichberech- | ihren Glauben zu rauben, jondern fie laden fie au 
tigung mit den deutjchen Mitbürgern, und wir wun- | gemeinfamem RKampfe mit dem gemeinjamen geinde 



A. Wir haben eine Sprache, ein 
ebräuche und vor allem e 

zeichen wir uns die Hände 
am um unjere Rechte und 

Über die Hentrumsleute liefen im Kreije jonder- 
bare Gerüchte um. Wir wijjen jehr gut, daß fie 
arüber beraten, ob fie das Kompromiß mit den 

*onervativen, welches fie feit 20 Jahren innehaben, 
Mt aufgeben follen. Sie wollten es jpäter unter anderen Bedingungen mit den Konfervativen eingehen, 
aber auch bag gelang ihen offenbar nicht. Die 

und Ddiefelben 
ine große Not, darum 

und fämpfen wir gemein- 
unjeren Wobhlftand! 

Schlefiiche Volkszeitung teilt nämlich mit, daß anftelle | 
(8 Fürften Hohenlohe, der nicht mehr fandidieren 

Wird, der gemeinjame Kandidat der Konfervativen und 
& Zentrums, Gutsbefißer von Wabdorff fei. 
err von Wabdorff gehört zu denjenigen Sonfervativen, 

die fic) durch großen Haß gegen die Bolen aus- 
gelchnen, er gehört zu denjenigen Gvangelijchen, die den 
drieden zwijchen Katholifen uud Evangeliichen ftóren. 
oun Beweije jeiner „Unparteilichfeit“ genügt Die Late | 
lache, daf er eine Katholifin zur Drau hat, fie aber 
M eine evangelifche „umgenodelt“ bat. Wir meinen, 
gaB auch die polnischen Evangelifchen zu einem folchen 

enjchen fein Wertranen haben werden, denn ein 
gerechter Menjch raubt niemandem den von den Vatern 
geerbten Glauben. Das polnijch=fathofijche Volk wird 

agdorjj feine Stimmen nicht geben, und das brave 
Wangelijche Volk fann ebenfalls fein Vertrauen zu im 
aben, denn e8 muß jeine Handlungsweife für ungerecht | 

i dalten ; 
werren und Hatatiften. 

Diejer | 
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vor allem aber ijt Wagdorff ein Kandidat der | 
Wir find neugierig, was die | 

entrumsgeiftlichen tun werden, ob fie überhaupt Die | 
teiftigfeit haben werden, dem polnischen Bolfe einen 

Olchen Kandidaten zu empfehlen. Wenn ihnen der | 
Hede in den SBarochien lieb ijt, fo mógen fie fich | 

abjeits halten und erlauben, daß das Bolt nach feinem 
tlen handelt. 

Aus Nr. 209 des Görnoslazak (Stattowit) 
vom 12. September 1911: 

Wahlen im Wahlfreife Ratibor, 
Jnjolge deg Todes des Domberrn Dr. Frank wird 

der Wahlkreis Ratibor noch einen Wablfampi vor den zauptiwablen zu beftehen haben, jo daj die Wähler 
aufe eines halben Jahres zweimal an die Wahlurne | 

Werden Herantreten miifjen, einmal bei der Erjagwahl, | 
3. bei den Hauptwahlen. | 05 zweite Mal im Januar n. 

Den Bentrumsleuten ift die Erjagwahl Höchit 
Unbequem, und wenn uns das Gedächtnis nicht täufcht, 
za haben auch die Nowiny Naciborsfie aus unver- fändlichen Gründen die Anficht geäußert, daf es bejjer 
are, jich an der Erjagwabl nicht zu beteiligen. Einem 

olchen Standpunkt können wir unter feiner Bedingung 
eipflichten, und zwar Ihon aus agitatorifchen Gründen 

8 f. Der Wahlkreis Ratibor gehört zu denjenigen 
i teifen, m denen der Gebrauch der polnijchen Sprache 
" Öffentlichen Verfammlungen nicht geftattet ijt. Die 
"Uagwafl gibt uns Gelegenheit, eine ganze Reihe von yi tlum unter freiem Himmel zu veranjtalten 

» Die polnijche Bevólferung zu nationaler Arbeit Nguregen, Die nationale Scholle wird wiederum a ablicj durchgepfliigt werden, was- im Streije Ratibor 
m jo notwendiger ijt, al e8 in Diejem Rreije fehr 

Wey: polnijche Vereine, ja außerhalb der Stadt Ratibor 
gentlih gar feine Vereine gibt, weshalb im Sreife atibor ein volljtändiger Stillitand auf dem Felde der Nationalen Arbeit beiteht. 
«ag die national-politijdjen Verhiltnijfe im Kreife 

Wor (chreiót Dr. $. in der Gazeta Opolsta : 

| durchaus notwendig jei. 

„Nach der amtlichen Zufammenftellung aus dem 
Sabre 1900 wurden im Wahlkreis Ratibor 64397 Bolen 
und 49961 Mähren, zufammen 114358 Slawen und 
27 661 Deutjche gezählt. 

Katholifen gab eś im Wahlkreis Ratibor: 114321 
Slawen und 22482 Deutjch-Katholifen. Das Über: 
gewicht der jlawifchen Katholiken fällt aljo jedem auf. 

Das Verhaltnis der fatholijchen Polen und Mähren 
zur Zahl der Deutjch-Katholifen und Protejtanten aller 
Schattierungen ift folgendes: 114321 tatholijche Slawen 
und 27695 Deutjh-Ratholifen und Broteftanten. 

Aus diefen Zahlen geht flar hervor, daß bei den 
ndchjten Wahlen der Wahlkreis den Slawen zufallen 
müßte. 

Der Wahlkreis Ratibor war im deutjchen Reichstag 
wie folgt vertreten: Bon 1871 bis 1877 war Fürit 
Lichnowsfi Abgeordneter, der der Neichspartei ange= 
örte, vom „Jahre 1877 ab waren Abgeordnete: 
. Wallhofen, v. Sebel, b. Glifzezynsty und Pfarrer 

Sranf, bie der Zentrumspartei angehörten. 
Sowohl im Jahre 1903 al3 auch im Jahre 1907 

Hatten die Polen bejondere Kandidaten aufgeftellt. 
Dieje vereinigten 2461 Stimmen im Jahre 1903 und 
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| 4591 Stimmen im Jahre 1907 auf fich. 
Dies ijt in der Tat eine geringe Stimmenzahl, 

wenn man in Betracht zieht, bag die polnijche Bevöl- 
ferung im Sreije über 43% ausmacht, und daß im 
Jahre 1893, wo Lehrer Robota als Pole fandidierte, 
biejer 6000 Stimmen auf fic) vereinigt hatte. Wo 
find Bier die Urfachen zu fuchen? 

Wahlberechtigt waren während der legten Wahlen 
28088 Wähler; 22507, aljo etwa 79% übten Die 
Wahl aus. 5576 Wähler enthielten fich der Wahl. 
Dem polnijchen Kandidaten fehlten bei der leßten 
Wahl zur abjoluten Mehrheit 6610 Stimmen. Wenn 
wir fogar annehmen wollten, daß alle, die bei der 
legten Wahl ihre VBürgerpflicht nicht erfüllt haben, 
Polen waren, fo hätte der Kandidat der Bolen das 
Mandat auch dann nicht erhalten, jelbjt wenn ihm alle 

| Saumjeligen ihre Stimmen gegeben hätten.“ 
Herr Dr. H. bemerkt mit Recht, daj die Bolen 

biejen ABablfreiś mit eigenen Kräften nicht erobern 
fönnten und daß eine Verjtändigung mit den Mähren 

E3 wurden Stimmen laut, 
daß eine foldhe Verftändigung möglich fei, weil fich 
auch die Mähren in nationaler Beziehung aufzuflären 
begännen und ein Teil von ihnen lieber einen Slawen 
wählen möchte. Von einer gewijjen Seite wurde dics 
überjehen, und das vom Bentrum herausgegebene 
mähriiche Blatt jchrieb unlängft zur großen Freude 
der Hentrumsleute, daß die Neähren bei der Zentrums 
jahne treu ausharren wollen. Nach unjeren Jnfor= 
mationen ijt dem nicht fo, und ein bedeutender Teil 
der Mähren hat die Herrichaft des Zentrums jatt. 
Unjeres Erachtens müßte möglichit bald eine Ber- 
jtinbigung mit hervorragenden Wählern angebahnt, 
ein mährijcher Kandidat auserjehen und al8 gemein- 
jamer Kandidat der Polen und Mähren unter der 
Bedingung, daß er der polnischen Fraktion beitritt, 
aufgeitellt werden. 

Die HentrumBleute beabfichtigen angeblich, als 
Kandidaten ihren Landtagsabgeordneten Brarrer Stanke 
aufzuftellen; aber jelbjt die Schlej. Bolfsztą. räumte 
erjt unlängit ein, daß für die Zentrumspartei die 
Hoffnung auf einen Sieg weit geringer fei als früher. 

Die Hafatijten und Regierungsanhanger haben 
bie Agitation jchon munter in Angriff genommen. Die 
Nowiny Raciborstie jchreiben, in den Dörfern an der 
Oder laufe das Gerücht um, dak die Regierung die 
Oderregulierung in Angriff nehmen werde, wenn der 
Wahlkreis einen regierungsfreundlichen Abgeordneten 
wählen würde. Und es heißt, daß viele Wirte, die 



haben, geneigt jeien, für einen Negierungsanhänger zu 
Stimmen. 

Diejes Gerücht ijt natürlich von den Regierungs- 
anhängern in Umlauf gejegt und für die Unerfahrenheit 
des polnischen Bolfes berechnet. Cin  verjtändiger 
Menjch weiß nämlich, daß jolche Angelegenheiten, | 
wie Flupregulierungen, nicht davon abhängen, ob der 
Kreis einen regierungsfreundlichen Abgeordneten wählt, 
denn Die Frage der Flußregulierungen fann nur durch 
von dem Reichstag oder preußiichen Landtag an: 
genommene Gejebe geldjt werden. Wir bemerken, daß 
fich der Reichstag gegenwärtig mit dem Entwurf der 
ASlußfanalifierung befaßt, und der preußifche Landtag 
wird fidj im nóchjten Jahre mit dem Waffergefes 
befajjen, denn der Entwurf biejeg Gejeges ift bereits 
ausgearbeitet. Übrigens find die durch das preufijche 
Kanalgefeß vorgejehenen Arbeiter auch noch nicht ans- 
geführt. 

Das polnische Bolt follte Diejen hakatiftifchen 
Berjprechungen feinen Glauben jchenfen, jondern fich 
einmütig fchon jegt zum Wahlfampf für denjenigen 
Kandidaten rüften, den ihm unjer Wablfomitee vor: 
Ichlagen wird. 

Aus Nr. 107 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 12. September 1911: 

Mährifcher Brief. 

Schon früher jchrieb ich in der Gazeta Opolsta 
einige Artifel, in denen ich in Erwägung 309, ob e8 
nicht möglich wäre, daß im Wahlkreis Ratibor ein 
Pole zum Abgeordneten gewählt werde. Wenn bisher 
den Wahlkreis Matibor ein Zentrumsabgeordneter 
vertrat, jo verdanft er dies lediglich Der Hilfe der 
Mähren, die in gejchlojjener Phalanz für den Bentrums- 
mann jtimmten. 

On den lebten Zeiten find jedoch die Mähren mit | 
der Hentrumspartei nicht mehr zufrieden. Gründe 
hierzu Haben fie vollauf genug; ich will nur einen 
hervorheben: Die Germanifierungsarbeit des über: | 
wiegenden Teiles der mährijchen Geiftlichfeit. Das 
mährijche Volt muj demnach darüber aufgeklärt werden, 
daß eś nicht vom Zentrum feine Wiedergeburt erwarten 
fónne, jondern daß e3 fich an feinen Stammesbruder 
wenden miijje, wenn e8 nicht für immer feine Mutter- 
fprache und jeine nationale Sonderftellung einbüßen will. 

Schon früher ließ ich mich darüber aus, wie ich 
mir eine erfolgreiche Tätigkeit zugunften eines polnijchen 
Kandidaten unter den Mähren vorjtelle. 

Vor allem müfjen unbedingt verjchiedene mährijche 
Slugblätter verteilt werden, in denen den Mähren erflärt 
werden muß, daß ihr natürlicher Vertreter nur ein Pole 
und nicht ein Deutjcher fein fónne, daj die Polen in 
religiöfen Angelegenheiten mit dem Zentrum Hand in 
Hand gingen, daß aber nur ein Pole die nationale 
Sonderjtellung der Mähren erfolgreich verteidigen 
fónne, feien doch beide desjelben Volfftammes. Beide 
verfolge die Regierung, und welche Freundfchaft jei 
jejter, wenn nicht Die, die gleiches Ungliid, gleiche 
Bedrüdungen und gleiche Gefahren zujtande gebracht 
haben. Dann erft fann man Die Beranftaltung von 
Wählerverfammlungen in Angriff nefmen. Ich wieder- 
bole noch einmal, daß das mährifche Volt zu einem 
Kandidaten, der ein polnijcher Geijtlider wäre, mehr 
Vertrauen hätte, als zu einem Zentrumsmann; fogar 
dann, wenn diejer legte mährijch verftände. 

Das polnische Wahlfomitee in Ratibor muß dies 
unbedingt in Erwägung ziehen und meine Auslafjungen 
bei der Aufftellung des Kandidaten berückjichtigen. 

„Jabi für Jahr unter den Überjchwenmungen zu leiden | 

— 980 — 

Die Gazeta Opolsfa war unlingjt Der Anfict 
| bag ein mährifcher Geiftlicher fandidieren follte, bei 

fich verpflichten würde, in der polnischen Fraktion 3! 
| Bojpitieren. Ich zweifle jebr, daß fic) unter DEM 
| heutigen Berfdltnijjen ein mährifcher Geijtlicher finden 
| wird, der e3 wagen würde, alg Kandidat gegen jelit 
Amtsbrüder vom Zentrum aufzutreten. Das fani 

| (piter gejchehen, heut nicht. Können doch Die polen 
| den Mähren die Werjicherung abgeben, daß ne e 
| den ndchjten Wahlen ihre Stimmen einem Mähren 
geben werden, jofern fich ein jolcher finden wird, um 

die Mähren werben jegt ihre Stimmen dem Polen 
| geben. Wichtig ijt jedoch der Umftand, daß DIE 
| Agitation fofort in Angriff genommen werde, und 1%) 
Kurz nicht, daß der Erfolg günftig fein wird. © 

| 
darf daher nicht gejagt werden: Die Agitation unter 

| den Mähren zuguniten eines polnischen Kandidatelt 
| wird nichts niigen; wurde doch ein Werjuch chom 
| gemacht, und alle Verjuche waren vergeblich. 

Wie waren aber die Berjuche, wenn e8 Tatjadhe 
ift, daß in mehreren großen mährijchen Dörfern für 

| den polnijchen Standidaten überhaupt feine Stimm“ 
zettel abgegeben wurden? Wenn die Agitation wieder 
in biejer Weife wird durchgeführt werden, dann werdelt 
alle Bemühungen vergeblich fein. Eine fefte Freund? 
jchaft zwijchen Polen und Mähren ware die jicherfte 
Grundlage für ein neues Leben des mährifchen Wolfs 
ftamms, und die jlawijche Solidarität verlangt von 
den Polen, daß fie den jchwócheren Bruder retten. 

Lächerlich ijt bie Behauptung des Zentrumsblatt® 
„Oberjchlefijche Volkszeitung”, daß die Mähren Dem 
Gentrum treu bleiben werden. Das Ratiborer Zentrums? 
blatt, das aus hafatiftifchen Blättern jeden Katie 
gegen die Polen abdrudt und das nicht einmal die 
Hentrumsleute ernjt nehmen (es ift nämlich ein offene® 

| Geheimnis, daß in Natibor ein neues Zentrumsblatt 
| gegründet werden joll), tritt ohne Gründe als Sach- 
| verwalter der Mähren auf. Die Sache verhält ii 
| indes anders. Die wenigen Abonnenten diejes Blattes 
unter den Mähren refrutieren fic) aus Leuten, Die 

| ihre nationale Sonderftellung nicht mehr fühlen. Wenn 
fich Das Zentrumsblatt als Eachwalter des móbrijdyen 
Volts aufjpielt, jo möge e8 dann auch der Welt 

| verfiinden, in welcher Weife fein Befiger das Blatt 
unter den Mähren verbreitet, nämlich mit Hilfe Der 

| Bentrumsgeiftlichfeit. Dieje Nachricht wiirde ver? 
| jchiedenen Zentrumsgeiftlichen nicht gefallen. 2 

Zum Schluß betone ich noch einmal: Schiebt 
eine tatfräftige Agitation unter den Mähren nicht auf, 

| Stellt einen polnischen Kandidaten, wenn möglich einen 
Geiftlichen auf, der fich nicht fürchten wird, Baz 
jammlungen für die Mähren zu veranftalten. Und 

vergeßt die mährischen Flugblätter nicht! 
Ein Mähre. 

Aus Nr. 174 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

vom 10. September 1911: 

Die Lehre für uns aus dem Zwift im 
Sentrumslager, 

Unter diefer Überjchrift jehreibt die nationale 
Demofratijche Gazeta Ludowa u. a.: R 

Uns Polen fónnte diejer Zwijt ganz gleichgültig 
fein, aber man muß auf die nächiten Wahlen NRücficht 
nehmen, wo die jchlejijchen Zentrumsleute, wie früher 
jo auch heut, unter dem Dechmante(l der Verteidigung 
der fatholifchen Kirche kämpfen und unjer Bolt über? 
reden werden, jeine Stimmen ihnen, den „Katholiken“, 
zu geben, während fie den polnijchen Abgeordneten den 
Katholizismus abjprechen werden. Darum ijt es gut, 
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"jg Bolf daran zu erinnern, daß das Zentrum nur 
the deutjche Partei fein will und jein wird, eine 
artei, die den Katholizismus wie früher verteidigt, 

931 — 

wenn die Notwendigkeit eintritt, aber das Zentrum | 
wird nie eine 
em, der alle Katholifen angehören müfjen!! 

f G8 fällt auf, bag die Gieijtlichen in Schlefien die | 
atbolijche Nichtung im Zentrum in Schub nehmen, | 

fla 
und 

łathofijche Partei ijt, in Scharen 
er Hentrumspartei verlajjen wird. 
ie Ichlefiichen ZentrumBlente jehr. 

wird ihnen doch die legte Waffe, mit der fie gegen die 

Die deutjchen Reihen 

np Pas Meier | nifjarius Glowayti Hat fron das Siegel 

polnijche draftion fampfen, aus der Hand fallen. | 
sien wir doch aus den früheren politijchen Kämpfen, | 
te man über die polnijchen Abgeordneten herfiel, wie 

ihnen den Katholizismus abjprach, wie man jogar 
atbolijchen Geijtlichen den Katholizismus abjprach, 

rein fonfefjionelle Bartei | 

‚m jie wijjen, daj unjer polnijcheż noch unaufges | 
Tees Bolf, wenn e3 erfährt, daß das Zentrum einzig | 

allein eine deutjche und nur gelegentlich eine | 

Groß-Wartenberg, des legten — wie mir fcheint — 
Paftors in Preußiich-Schlefien, ein. Was in Ofter- 
reich=Schlejien möglich ijt, wird auch bet uns 
möglich fein! 

Geiftliher Matthias der Jüngere. 

Aus Nr. 207 des Kurjer Śląski (Zabrze) 
vom 9. September 1911: 

Die Zeitung des Fürftbifchöflichen Kom: 

| waßfi feine Rube. 

des preußischen Minijters. 

Der Haß gegen die polnische Bewegung in Ober- 
ichlefien läßt dem Fürftbiichöflichen Kommifjarius Glo: 

Darum jucht er eine neue Waffe 
| gegen Den polnischen Feind zu fchimieden, indem er fic | oo a 0 , 

tm fatholijcher Geijtliche in den polnijchen Reihen be: | 
Inden fann, an deren Spike angeblich Ungläubige 
tehen. Rn ER tn 

.., degt können wir unjerem Bolfe jagen: Die pol: 
che Fraktion ift die Wertreterin der 
evilferung im preußifchen Teilgebiet, und fie verteidigt 
ie polnische Sache und die polnijche Bevölkerung 

ebenjo, wie alle deutjchen Parteien die deutjche Be- 
Dölferung vertreten und verteidigen. 

le Interefjen der polnischen Bevölferung gebührend 
Ahrnehmen, wenn nicht die Bolen ? 

Andererjeits fónnen wir in unferer Verteidigung 
Von den deutjchen Parteien nichts erhoffen! Manche 
Yon ihnen werden vielleicht gegen uns gerecht fein, fie 

Liebe feinen Unannefmlichfeiten feitens der Regierung 
ausjegen. — Dagegen wird uns ein $ Sole, unjer Yands= 
Manu, der mit uns fühlt, mit Begeijterung verteidigen, 

wird auf die Gunjt oder Mipgunft der Regierung 
Met achten. Und was den Katholizismus anbetrifft, 
o verteidigt wohl die polnijche Fraktion den heiligen 
Moliichen Glauben ebenfo wie das Zentrum. Das 

er einzige gemeinfame Punkt in unjerm Verhältnis 
um Zentrum. 
i Wir miijjen von den Zentrumsleuten im Weiten 
‘men und aus der Politif die fonfejjionelle 
POlIŁIE ausichliegen. Auch die polnische Fraktion 
Muj eine politijche Kraftion fein! 

: Wir haben nämlich eine ganze Mafje polnischen 
Volts lutherijchen Befenntnifjes. Wenn wir dieje 

ererbten Glauben gewinnen fónnen, jo miijjen wir Dieje 
allen wenigjtens vor der  Gntnationalfierung 

twabren. 
M Und die „polnijche Fraktion“ muß als die Ver- 
RM ber ganzen polnischen Nation im preugijchen 

a et auf Dieje unjere Brüder Rüdficht 
ehmen und fie verteidigen. 

> aber in der Politif fortwährend unjeren Kath oli- 
s'Smus betonen werden, jo werden fich Die rüber anderen Befenntnijjes von uns fernhalten. 

Jn der Braris jehen wir auch, daß fich die Ver- 

h A On dem nationalen | 
Ampfe miijjen wir retten, was fich retten läßt. Wenn | 

Nachläffigung biejer unferer Brüder an der polnijchen | 
tation 

Polnische 

ideę Deutch, und fie verdeutjcht fic) immer noch 

Solche Gedanken gibt mir der Tod des ver- 
itovbenen Paftors Badura aus Neumittelwalde bei | 

furchtbar gerächt hat und rächt; denn Die | 
Bevölkerung lutherifchen Befenntnijjes hat 

* el | prac), | troß jeineś hohen Alters mit jugendlichem und einer 
MD wie man feine Berwunderung ausdriicte, daß fich | bejjeren Sache würdigem Eifer Die Gründung eines 

talmispolnifchen Blattes angelegen fein läßt. Er jucht 
fi fortwährend einzureden, das polnische Volk in 

| Dberjchlejien jet noch jo unaufgeflart, daß es fich von 

polnischen | 

Wer wird dem | 

der polnisch gefärbten Jentrumajchaar fangen lafjen wird. 
Dies ijt eine traurige Illufion. Kommifjarius 

Glowagłi möge überzeugt fein, daß, wie auf einer 
ordentlichen Glage nie mehr Haare wachjen werden, 
jelbft wenn man fie mit fünftlichen Olen- und Bomaden 
einjchmieren würde, ebenjo in Oberjchlefien das polnijche 
wolf nie mehr in das Zentrumslager zurückkehren 
wird. Ein polnifches Zentrumsblatt wird nur eine 
fünftliche Erfcheinung, nur eine Maske, eine Perriicie 
fein. Nicht einmal das Ende der Gazeta Katolicka 

er viel Br c | hat ihn von einem neuen Werjuch abgejchredt. Es ift erden fich aber nie für ung begeiftern und fich uns zu | befannt, daß diejes armfelige Blatt aus Mangel an 
Lejern an der Schwindjucht litt und den Geijtlichen, 
jeinen Anhängern, viele finanzielle Verlegenheiten 
bereitete. Das jchlimmite ijt, daß das Blatt, obgleich 
eS unter polnijchem Deckmantel für das Deutfchtum 
tätig war, dennoch von der Negierung verfannt wurde, 
bie ihm nicht nur feine Gunst fehenkte, fondern ihm 
jogar miftraute; denn die Regierung, die jedes polnische 

| Wort fürchtet, fife am liebjten, wenn der Klang der 
| polnijchen Sprache ihr Ohr nicht mehr beläftigte, und 

fie fann den Zeitpunkt nicht mehr erwarten, wo fich 
das Polentum in Oberjchlefien zum ewigen Schlaf 
niederlegen wird, denn das Polentum in Schlefien ijt 

| nicht bloß nach der Meinung jenes Nichters aus 
Königshütte eine vorübergehende Angelegenheit. Kein 
Wunder, daß die Regierung unabläffig auf den Kar- 

Ny A ah 2 2 | Di Kopp einwirkte b D ntlihen §& 8- tajje nicht für una, für unjeren von den Vätern | Dinal Kopp einwirfte, daß er den geijtlichen Heraus 
gebern der Gazeta Katolicfa die Einftellung des Ver: 
lage3 gebieten folle. Seine Cminenz befolgte Die 
Weijung der Regierung und erließ an jene Geiftlichen 
eine Verfügung, deren Inhalt lautete: Macht endlich 
ein Ende! Aber die Führer der Gazeta SKatolicka 
zögerten, bejonders aus finanziellen Gründen, bis fie 
endlich nachgaben und irgendwo in einem Winfel Die 
Gazeta Katolicfa till beerdigten. 

Mehrere Jahre find vorübergegangen. Die 
Wahlen ftehen bevor. Wiederum erinnern fich uniere 
Bentrumsleute, daß in Dberjchlefien polnisch redende 
Menichen wohnen und daß man ihnen am beiten iu 
der Mutterfprache zu Herzen fpricht. Und darum 
jehreibt, bittet, bettelt, bejchwórt Kommifjarius Glowagfi 
jeine Amtsbrüder: Gebt, fpendet für ein polnisch ge= 
jchriebeneg Zentrumsblatt, wenn ihr den Bolen und 
polnijchen Geiftlichen in Oberjchleiien das Feld nicht 
ganz räumen wollt. Er weint, er jammert, daß wenig 
Spenden eingehen (obgleich ihm feine Anhänger vor- 
warfen, daß er jelbjt jich durch Freigebigfeit nicht aus: 



zeichnet) — und — o Wunder — er rühmt (ich, er 
jei in diefer Angelegenheit beim Miniiter felbjt gewejen, | 
und der Minijter Habe fein „placet* gegeben, D. h. 
jeine Wbficht gebilligt. 
aljo aus: Nur Mut! Ihr zitternden und die Regierung 
fürchtenden Geiftlihen! Die Negierung macht fein 
finfteres Geficht mehr, vielmehr lächelt fie unjerer 
„polnischen“ Zeitung zu, weil fie endlich überzeugt zit, 
daß das neue Blatt Przyjaciel pruskiego ludu 
(Freund des polnifchen Volks) der lutherischen Wmts- 
brüder, der die armen polnischen Mafuren betörenden 
Baftoren ähnlich jein wird. 

Hier ift der Wolf im Schafspelz! Drum ans 
Werf, denn unjer Blatt hat jchon den „Segen“ aus 
Berlin und darum auch dew ans Breslau. 

Wir Polen aber wollen hinzufügen: C8 hat aber 
nicht den himmlischen Segen, denn Gott ijt die Wahr: 
heit und verabjcheut die Lüge. 

Ein Wijjender. 

Aus Nr. 173 der Gazeta Ludowa (Sattowib) 

vom 9. September 1911: 

Das Regime des Kardinals Kopp. 

Unter diefer Übgrjchrift veröffentlichte Das Lemberger 
Slowo Polsfie und nach ihm auch andere Blatter 
unjereś 
nicht ganz entjpricht. 

Die Klerifer öfterreichiicher Untertanjchajt werden 
in Weidenau in Öfterreich-Schlefien herangebildet, und 
fie fommen nur zur Diafonsweihe nach Breslau, wo 
fie faum einige Tage verweilen. Soviel ich weiß — 
und ich fenne die Verhältniffe des Priefterjeminars in 
Weidenau jehr gut — beberrjchen die Polen und 
Tichechen ihre Sprache vorzüglich, und Die Mehrheit 
bilden die Bolen. Die polnische Prüfung fürchten fie 
gar nicht, dies fann man höchjtens von den Breslauer 
Slerifern fagen. Dort ijt der Unterricht der polnijchen 

Kommijjarius Glowagfi rujt | 

aifchen Blätter ermuntern im Namen deg nationaleit 

MWohls, zur Unterjtiigung der eigenen einheimifehen 

Roglenindujtrie und juden der Wolfsgejamtheit Al 
erflären, daß die galizijche Kohle einen größeren Wer 
befige als Die oberjchlejijche. Wir lafjen dahingeitellt, 

ob die galizische Kohle Hinfichtlich ihres Wertes WM 

‚ihrer Qualität beffer iit als die oberjchlefiiche. Un? 
fommt e3 nur darauf an, von wem Galizien Kohle 
faufen wird. 

Bisher bezog Galizien den größten Teil 
notwendigen Kohle aus  oberjchlejijchen 

der ihm 

Gruben. 

| Gegenwärtig fucht die galizijche Prejje allen Bedaty 
an Kohle durch die einheimische Produktion zu deden, 
denn „die galizijche Einfuhr Diejer Art preupijche! 
Marken — lejen wir in galizijchen Blättern —, WIE 

die Marke Nowa Przemjza (die jchwächer ijt als Die 

galizijchen Marfen) und viele andere, ijt nicht nur 

eine durch nichts gerechtfertigte Ungereimtheit, jonder 

jie trifft geradezu die vitalften wirtjchaftlichen Pojtulate 
| des Landes, da der Einzelne die Ware zu teuer besa) t, 
ohne irgendwelche Borteile zu haben, in der Zahlungs? 

| bilanz des Landes aber fich der Fehlbetrag zu Gunitelt ö ) 5 05 

Landesteils einen WArtifel, der der Wirklichkeit | 

des Nachbars erhöht, der uns politisch drangjaliert 

und uns in wirtichaftlicher Beziehung bejtóndig und 

ivitematijch ausbentet.” 

Alles das ift fegón und gut. Die hafatiftijchen 
Grubenunternehmer in Oberjchlefien wollen wir nicht 
verteidigen, und wir verteidigen fie auch nicht, abet 

wir meinen, daß Galizien etwas zu jpät an Die Sache 
gerangegangen ijt. Diefe Art von Klagen, daf bie 
preugijchen Jnduftriellen ihre Tajchen mit Geld ave 

Galizien jpicfen, ijt minbdejteng verjpätet, denn Dev 
R H : a eg ae i he A 1 

| Länderanteil der KoHlenlager in Galizien it (leider!) 

in den Bejig preugijcer Sapitalijten iibergegangen 

| Wenngleich aljo Galizien feinen Bedarf mit einheimijcher 

Sprache, wie ich bereits in meinen Artifeln dargetan | 
habe, geradezu jfandalds. Dort in Breslau 
unter 50 faum 5—8 die polnische Sprache genau, und 
zwar find dies Nationalpolen. 

Die Übrigen dagegen, die jogenannten Utraquijten, 
fejen und fprechen, wenn man überhaupt von einem 
Sprechen reden darf, wie dreijährige Kinder. Gie 
fónnen faum Tefen. Und Dieje jchiekt, wie ich ‚schon 
wiederholt bewiejen habe, das bijchöfliche Amt in den 
Snduftriebezirt. Gerade dort wimmelt e3 von Getjtlichen, 
die gleich fleinen Kindern nicht jprechen finnen; Denn 

fennen | 

diejenigen, die die Sprache gut beherrjchen, werden in | 
deutjche Gegenden oder in Die Diajpora gejchidt. 
Soweit ich die Berjegungen der Neopresbyter verfolgt 
habe, muß ich jagen, daß eine Wendung gum Bejjeren 
eingetreten ift. Aber mir fcheint es, daß Dieje Geijtlichen 
einfach in bie Diajpora gejchiclt werden, fobald fie 
„reif für Die Diajpora” find. 

Soviel zur Steuer der Wahrheit. 
Geijtlicher 9 . . - 8. 

Aus Nr. 174 der Gazeta Ludowa (Kattowiß) 

vom 10. September 1911: 

„gu fpat, Breundchen .,..* 

Die polnische PBrejje in Galizien erneuert ziemlich 
laut den Alarm des Boyfotts preußischer Kohle Die 
Dieje Angelegenheit bejprechenden Artikel find nicht fo, 
wie früher, von Gier nach Haß gegen die Preußen 
wegen ihrer polenfeindlichen Bolitif erfüllt. Die gali: 

Kohle decken wird, jo werden doch Millionengerinne 
in die Tajchen preußischer Finangleute gelangen. Das 
gegenwärtige Webflagen kommt zu fpat. Net ijt € 
jchon gleichgültig, welche Kohle man beziehen jol, ob 
oberjchlefifche oder galiziiche, denn der Gewinn wird Ut 
ein und Diejelbe — preußiiche — Tajche fliegen. _ 

Wir wiffer, was regiert. Cine Hand voll Deutjche 
in Galizien, die faft gar feine wirtjchafjtliche Bedeutung 
hat, verlangt in unverjchämter Weije Gleichberechtigung 
für ihre Sprache. Wie wird es erjt fein, wenn fich In 
Galizien die preußische Kogleninduftrie entwiceln wird! 
Der Schmarogerwurm wird fich an den Schäßen Des 

polnischen Bodens und an der billigen Strajt dee 
galigijchen Arbeiter mäjten, und der hafatijtijche Blut 

egel wird unverjchämter den Kopf noch Höher reden. -- * 
(Bergleiche den Artifel unter „Ausland“.) 

Aus dem Juneru und dem TWejten 

Dentichlands, 

Aus Nr. 204 des 

vom 7. 

Dziennik Berlinski (Berlin) 

September 1911: 

Kriegstreiberei, 

Den Deutjchen geht e8 zu gut, daher juckt ihnen 
das Fell. Wer gegenwärtig Blätter wie die „Lig 
Nundichau“, die „Verl. Neuejte Nachr.” und ähnliche 
Drgane liejt, welche die Gntereffen der Waffen= und 

PBanzerplattenfabrifen oder Chauvinismus des Chaur 
vinismus halber betreiben, dem könnte es fcheinen, als 
wenn der Krieg jeden Tag ausbrechen könnte, müßte. 
Man jpielt dort mit dem Feuer, des nichtsmürdigen 

Bieles fich vollbewuft. 
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Die Wahlen ftehen vor der Tür, die Furcht vor | haben die Deutjchen überhaupt in Marokko zu juchen? der Abrechnung für die jogenannte Finangreform und | Mögen fie dort jederlei Handel betreiben, aber mögen dor dem Schredgeipenft des angewachjenen Sozialismus 
Tut einen Zuftand der Unficherheit auf feiten aller eter hervor, welche fi an der Staatsfrippe mójten. 

an jucht daher die Aujmertjamteit der breiten | 
|| 
| „tajjen von den inneren Schmerzen abzulenken und | 

fie auf äußere Angelegenheiten binzulenfen. Dadurch, 
0B man mit dem Sriegsjäbelchen rajjeft und über 

die angebliche Unbill wehflagt, welche Frankreich Deutichland in Maroffo zugefügt habe, facht man in 
den Mafjen einen wohlfeilen Patriotismus an, der fie 

le Teuerung und die allgemeine Not vergejjen machen 
oll, die hervorgerufen und aufrechterhalten wurde 
jowoh! durch bie zu Gunften der Agrarier und der 
Grofindujtrie auferlegten Zölle, al auch durch das | 
bermetijche Abjchliegen der Staatsgrenzen gegen jedź | wede Zufuhr von dleijch und anderen Lebensmitteln. 

Der Patriotismus foll als Mittel Dienen, um Die 
Entwicifung des Sozialismus aufzuhalten und das Sabifalmachen der Maffen bei den nächften Reichs. 
tag3wahlen zu verhindern. 

. Die Kriegstrompete joll die Klagen über eine 
Birtjchajt betäuben, welche zu immer ärgerer Verar- 
Mung der Bevölkerung führt. Und wie auf ein gege- 
enes Kommando fchidt man mit einem Male ein Kriegsichiff nach Agadir und fordert man von Brant 

tech Entjchädigungen für Gott weiß was. 
_ Und die Prejje, die in den Dienften derer fteht, 
Ne aus einem etwaigen Rriege den größten Nugen 

Stehen würden, und derer, welche die innere Gefahr 
Ud) eine äußere bejchwóren möchten, bieje Prefie 

Ihreibt in herausforderndem, den Stolz und die Würde Stantreidhs verlegendem Tone. 

| 

| 
| | 

| 
| 

fie nicht aus Anlaß eines Landes, dag ihnen nicht 
gehört, den Kriegsbrand fchleudern, welder leicht Die 
Deuersbrunft eines großen europäifchen Krieges entziinden 
fann! Frankreich hat Not genug gehabt, um in dem 
in Aufruhr befindlichen maroffanijden Lande die 
Ordnung wiederherzujtellen; denn Frantreich wollte 
nicht zulajjen, daß die Woge des mohammedanifchen 
Giaurenhafjes fich über das benachbarte Algier und 
Tunis ergieße. Weshalb wirft fich das chriftliche 
Deutjeplanb mit Gewalt zum Verteidiger des Halb- 
monds auf, weshalb will e3 Frankreich nicht die Rolle 
des Beruhigers und Bivilifatorg von Marokko jpielen 
lajjen, die e8 mit jolchem Erfolge und Mugen für fich 
und die allgemeine Kultur in Algier und Tunis gefpielt 
hat? Weshalb wirft man ihm und jeiner £ulturellen 
Tätigfeit Steine in den Weg? Und jollte Frankreich 
dabei vergeffen, das 7. Gebot zu beachten, jo hat 
Deutjchland das wenigjte Recht, ihm das itbel- 
zunehmen; denn gerade Preußen, das in Deutjch- 
land das Regiment führt, hat gegen Diejes Gebot 
am meiften gejündigt. Sit es dod ganz entjtanden 
infolge Nichtbeachtung diefes Gebots; alles, vom 
Namen des Staates an war fremdes Eigentum. 
Weshalb erachtet Preußen es alfo für ihm angetanes 
Unrecht, wenn die Franzojen, welche für die „Tuni= 
fierung“ Maroffos fon foviel an Habe und Menfchen 
geopfert haben, . den Raub nicht teilen wollen, der 
ihnen zufommt, wenn fie zu der Teilung Deutjchland 
nicht zulajjen wollen, welches dort nicht3 riskiert hat, 
außer der Hinfendung weniger Spekulanten zur Aus- 

| beutung der Minen ? 
| Aber den Deutfchen dünft es, ja, fie glauben dn Deutfchland fallen jebt unausgejegt Worte, | jogar fejt daran, dag ihnen überall etwas zufteht, in welche die Nachbarn im Weiten reizen müfjen, und | China, in Perfien, in der Türfei und neuerdings in wenn auf der anderen Seite der Minifter Delcajjć 

und der Präfident der Republif, Fallieres felbjt, in | 
dem gleichen Tone antworten unter Berufung auf die 

hlagfertigkeit von Heer und Marine Srantreichś, 
ann betrachtet man das in der Preffe der Kanonen- 

und Panzerplattenfabrifanten als eine Herausforderung 
Deutjchlande. 

Das reine Gefpräc des Wolfs mit dem Lamm. 
Den Tag von Sedan hat man abfichtlich foeben mit 
größerem Tam-Tam als gewöhnlich begangen. Man 
hielt Paraden über Baraden ab, um mit der Schlag: 
ertigfeit der bewaffneten Kräfte die Gemüter zu be 
Taujchen und fie für die „Zdee” der blutigen Ausein- 
anderjegung mit dem franzófijcjen Übeltäter zu ge- Mwinnen. Die dem Sedantage gewidmeten Artikel der 
befonders patriotijchen Zeitungen, die zum Friihftiict 
einen Bolen, zum Mittag einen Franzojen und zum 
(bend einen Engländer verjchlucden möchten, atmeten 

eine Gier nach Blutvergiegen, die mit jedem Tage 
leidenjchaftlicher wird. ES bedarf nur noch eines 
dunteng von maßgebender Stelle her, und der Krieg 
it Da. Und um was das alles? Darum, weil man 
Ntantreid) das tibergewidt in dem an Algier grenzenden aroffo nicht gönnt, weil Deutjchland noch die Nieder- 
agen nicht verjchmerzt hat, die e8 bor ein paar Sahren 
auf der internationalen Konferenz in Algeciras in derz 
elben Sache Davongetragen hat, weil in diejer Stonferenz 
Außer dem öfterreichifchen Verbündeten niemand Deutfehland unterjtiigt bat und es ijoliert geblieben ijt. 

Und da fabriziert man mit einem Male 
„geichädigte“ deutfche Interefjen in dem entlegenen taroffo, verteidigt man angeblich einige Spefulanten, 
welche den Mauren die beiten Erzlager fortnehmen 
wollen und welche in ihren Ausbeutungstrieben fic 

| 

| 
| 
| 
| 

Wtarotfo. Wo andere etwas einheimjen, da müfjen 
fie ftets dabei fein. Das ift ihnen mit Polen jo gut 

| gelungen, darum betrachten fie die Beteiligung an der 
ortnajme fremder Länder für ihr fpezielles Privileg. 
Haben fie denn nicht mit des Henfers Recht fchon 
genug Kolonien in Afrika eingejtedt ? Sit ihnen alles 
Das noch zu wenig? Miifjen fie Sranfreich noch um 
gewijje, mit dejjen Blut und Millionen erfaufte Erfolge 
beneiden? Fit die Welt für Deutjchland nicht groß 
genug ? 

Die Begehrlichfeit der Deutichen wird zur ewigen 
Gefahr für alle übrigen Staaten und zwingt Dieje zu 
unausgejegt neuen Riiftungen und zum jährlichen 
Hinauswerfen von Milliarden zur jtändigen Sriegs- 
bereitjchajt auf Roften der wejentlichjten fulturellen 
Aufgaben der Menfchheit. 

Muß das nicht mit der Zeit zu einer Katajtrophe 
führen, wie fie die Welt noch nicht gejehen hat. 

Wie foll das enden ? 

Aus Nr. 17 der Siła (Pojen) 

vom 10. September 1911: 

Dortmund, den 29. Augujt 1911. 
Die biejige Filiale der Bauhandwerfer wurde Dutch 

Bemühung mehrerer eifriger Mitglieder am 27. Oktober 
1910 gegründet, welche anfangs jo jchwach war, dak man 
feinen Borftand mählen konnte, denn fie zählte nur 
14 Mitglieder. Jedoch bei eijriger Arbeit mehrerer 
Mitglieder, wuchs unjere Filiale von Tag zu Tag derartig, 
dag jie gegenwärtig 131 Mitglieder zählt. Mehrere 
von biejen find ausgetreten, eigentlich liegen jie fich gehemmt jehen durch Frankreich, das als Nachbar | infolge des Boyfotts der roten Bormiinder bzw. chriftlicher aroffos dort wirklich berechtigte Jnuterejjen hat. Was | Michels umjchreiben. Die übrigen Kameraden halten 



jedoch jejt an der Standarte unjerer Vereinigung mit 
der Überzeugung, dag wir uns jelbjt Rat geben werden. 
Jór Kollegen aber, die ihr unjere Organijation meidet, 
denft daran, daj auch ihr die Wahrheit erfahren werdet, 
wenn es nur nicht zu jpät jein wird. 

jebt appelliere ich an euch Mitglieder, damit ihr 
noch viel eijriger in den Werjammlungen erjcheint, 
denn die Zahl von 20 oder 30 Mitgliedern ijt zu flein, 
aber 50 big 80 müßten in den Berjammlungen erjcheinen! 

Kameraden! Um jich für die Lage der Arbeiter 
zu interejjieren, genügt eS nicht nur Beiträge zu zahlen, 
fondern man muß auch tätigen Anteil am öffentlichen 
Leben nehmen und dazu eignen jich am meijten Die 
Berjammlungen. Ich teile jegt den Mitgliedern mit, 
Dag der bisherige Borjigende jein Amt infolge Verzuges 
in die Heimat niederlegte und an jeiner Stelle Namerad 
Rejnowsfi, Dürener Straße 43 wohnhaft, gewählt wurde. 
Sämtliche Korrejpondengen ‚die unjere Filiale betreffen, 
bitte dorthin zu richten. Unjere Berjammlungen finden 
regelmäßig alle 14 Tage im Bereinslofale jtatt. 

Die nächte Berjammlung findet am Donnerstag, 
den 21. September jtatt. 

Kozlomwsfi, Schriftführer. 

Aus Nr. 131 des Głos Polski (Gzersf) 
vom 7. September 1911: 

Herne. 

Der Herr Abgeordnete Nulersfi hat das Amt des 
Rorjigenden des Aufjichtsrats der , Brotjabrif, ©. m. 
b. 9.” niedergelegt, auch it er aus diejer Genojjenjchajt 
ausgetreten, indem er auf jeinen Anteil in Höhe von 
2000 „JG zu Gunjten der Genojjenjchajt verzichtet hat. 
Der Austritt des Herrn Abgeordneten Kulersfi aus der 
Genojjenjchajt ijt infolge des Verhaltens einiger Ge- 
nojjenjchaftsmitglieder gegenüber diejer Genojjenichajt 
erjolat. 

Anjtatt gemeinfam zum Nugen der Genojjenjchajt 
zu arbeiten, dachten Dieje Mitglieder hauptjächlich an 
ihr eigenes Ynterejje und jchädigten bireft die Genojjen- 
Ichaft. 

Spzialdemofratijches. 

Aus Nr. 206 des „Wielkopolanin* (Rojen) 
vom 10. September 1911: 

Die „polnijchen* Sozialijten und die 
Oftdentiche Musjtellung. 

Wenn auch die Sozialijten im privaten Leben, 
wenigitens hier im Großherzogtum, jich als gute Polen 
aufjpielen, um leichter an den polnischen Arbeiter heran 
zufommen, jo handeln jie dennoch im öffentlichen Leben 
geradezu gegen die Jnterejjen unjerer Volfsgeiamtheit. 
Alle unjere Zeitungen haben jich befanntlich wegen des 
antipolnijchen Charakters der Ojtdeutjchen Ausitellung 
gegen eine Bejichtigung derjelben auśgejprochen. Die 
Sogialijten Dagegen empfehlen in ihren polnisch gedruckten 
Zeitungen Cintrittsfarten für die Ausitellung „zu 
ermäßigten Preijen”. Es wäre interejjant, zu erfahren, 
was bie Arbeiter in der Ausitellung lernen follten! 
Die Sozialitten veritehen eż, den „Sulturtrigern” 
zu helfen; jie haben mehrere Taujend Eintrittsfarten 
genommen und drängen jie — im Widerjpruch zu 
unjern „Jnterejjen — den Arbeitern auf. Das gleiche 
tut auch der „Eprijtliche Verband“, derjelbe Verband, 
der jogar von angejehener Seite dem polnischen Arbeiter 
empfohlen wird. 
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68 verjtegt jich, daß der polnijche Arbeiter DEM 
Einflüfterungen feiner „herzlichen Freunde” fein Gehör 
ichenfen wird. Die deutjche Ausftellung ijt nicht Der 
pajjende Blag, an welchem der polnijche Arbeiter JEM 
Willen bereichern fann. 

— 

Aus dem YUuslande, 

Aus Nr. 412 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 4. September 1911: 

Die einheimifche Kohle und die preujijdhe 
Invafion, 

Seit einer Neihe von Jahren jucht Die Publizitif 
nachzumweijen, wie ungerecht das Verhalten des Publi- 
fums gegenüber den einheimijchen Kohlengemerfjchaften 
ijt, indem e3 der preugijchen Kohle den Worzug gibt. 
Auf Grund der amtlichen Unterfuchungen der Qualität 
der oberjchlejijchen Kohle und der einheimijchen Kohle 
muß man zu der Überzeugung fommen, daß die Bevor 

zugung Der erjten Durch nichts begründet ijt und daß 

nur einige Marken der preußiichen Kohle einen jo hohen 
Heizwert haben, dak man ihren Ankauf teilweije recht 
jertigen fónnte, trog des verhältnismäßig jehr hohen 
Preijes und der großen Transportfojten. 

Daj man bei gutem Willen im Lande der preußijchen 
Kohle jehr gut entraten fann, beweijen Die induftriellen 
Unternehmungen, die zu ihren Zweden ausjchließlic 
einheimijche Kohle verwenden, indem fie die Feucrungs 
anlagen jo eingerichtet haben, daß fie nicht ausjchlieplich 
zur Kohle von jehr hohem Heizwert dienen. Da es 
unbeftrittene. Tatjache ijt, daß jich der Heizwert Det 
einheimijchen Kohle in Den Grenzen żwywen 5500 und 
7000 Kalorien bewegt, jo fommt die einheimische Kohle 
den preußischen Marfen nicht nur gleich, jondern 11E 
übertrifft jogar die ducchjchnittlichen von den preußijchen 
Agenten aufgedrängten Sorten, wie Nowa Przem)äd, 
Heinrichsglüd, Margarete ujw. 

Wir jprechen nicht vom häuslichen Brennmaterial, 
das in Wejtgalizien jajt auśjchlieglich galizijche Gruben 
liefern, wobei zu betonen ijt, daß heut die einheimijche 
Kohle ohne Vergleich bejjer ijt als die Produftion vor 
ein paar Jahren. Die Gruben find nämlich bereits auf 
einheitliche Kohlenlager geraten und haben bie Got 
tierungen, die Wäjche ujw. der neuejten Syjteme 
eingeführt, jo daß jie ausgezeichnet jortiertes, der UI 

| verbrennbaren Bejtandteile entblógtes Material hiejern 
| fónnen. X 

Die größte äußere Konfurrenz fiir die einheimijche 
| Kohle bildet die majjentweije in unjer Land eingeführte 
preugijche Kohle, und ihre Urjachen lajjen fich furs wre 

folgt zujammenjajjen: 
a) Langjähriger Stillitand in unjerer Soklen: 

inbujtrie ; 
b) weite Berzweiguną des Abjages preupijcher Kogle 

dutch ausgezeichnete Handelsorganijation auf DEM 
por Jahrzehnten eroberten Markt; : 
die Leitung des Berfauj3 des grógten Teils unjerert 
Produftion bis vor nicht langer Zeit durch eME 
Wiener Firma, die in ihren Händen auch dei 
Handel der preupijchen Stole konzentriert hatte; 

d) Voreingenommenheit des Publifums gegen das 

einheimijche Produft. 
Die erniteite innere Konfurreng aber ijt die Heizung 

| mit Erdöl, joweit die Qualität des Erdsls auf dem 
Marfte den Unternehmungen eine entiprechende Budget: 
falfulation erlaubt. sn 

Auch die Kohlenpreije in unjerem Lande müllen 
jidy vor allem nach den reifen der oberjchiejijchem 

| 

| 
{ 

| 

| 
| e 
| 

| 
| 
| 
| 
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Robie richten. Aber infolge des bisherigen Mangels 
% einer geeigneten Handelsorganijation des einheimijchen 
ohlenverfaujs einerjeits, und infolge der jtändigen, 

taffen und ausgezeichnet organijierten preukijchen 
Konkurrenz andererjeits ftehen dieje Pretje in feinem 

erhältnis zu dem wirtlichen Wert unierer Sohle, 
Noch zu den in den Nachbarländern erreichten Preijen, 
Noch auch zu den tatjächlichen Koften der Produktion. 

Die durchjchnittlichen Verfaufspreife der Kohle aus 
Preußiichen Gruben in den legten Zeiten betrugen in 
oben Sortimenten 140 bis 170 Heller oder auch mehr 
MU 100 Kilogramm loco Grube, in induftriellen Sor- 
timenten Dagegen 80 und 140 Heller für 100 Kilogramm, 
wóbtenb jich die Preije der einheimijden Kohle von 
0 bis 130 Heller in gróberen Gortimenten von 20 bis 

Veller für 100 Kilogramm in induftrieflen Sorti- 
Menten ebenfalls loco Grube bewegten. 

. Wenn wir dieje mit einander vergleichen, legen 
ir uns unwillfitelich die Frage vor, ob der Unterjchied 
ver Sohle ein jolcher ift, dak ex den beftehenden Unter- 

| 

| 

| 
| 

| 
| 
| 

| 
| 

| 
| 
| 

Ichied der Preije rechtfertigt. Bei genauer Unterjuchung | 
et Heigwerte erwetjt ich dies abjolut nicht als fommen- 

jurabet, Am auffälligiten it aber die grundjäßliche 
Bevorzugung der Nower Przemiza vor der einheimijchen 
toble, denn nicht genug, daß fie teurer ift, ift überdies | 
thre Fracht noch etwa 15 Kronen für den Waggon 
teurer, und jehr oft beruht die ganze Überlegenheit der 
Preußifchen Kohle darauf, daß jie bei uns in einem 
toten Waggon anlangt und dah wir — außer dem hohen 

Tels für die Kohle — auch die armen Preußen und die 
qe Bahnen jiir den Transport verdienen 

en. 
. _ Wenn jchon eine gewijje Kategorie der Konjumenten 
in Oft-Galizien preußiiche Kohle nach von den Eijenbahn- 
Nationen entfernten Orten einführt, wo der weite 
-tansport per Achje dugerjt bejchtwerlich ijt, jo möge 

jie wenigjtenś notorijch gute Kohle, das ift jolche von 
)ohem Heizwert, faufen. Sndes jehen wir in der Praxis, 
af unjere teutonijchen Feinde unjere Volfsgejamtheit | 

binjiegtlich der Überlegenheit der preugijchen Sohle 
Jo weit zu juggerieren und ihr einzureden vermochten, 

le einheimijche Kohle fei gänzlich wertlos, daß fie jegt 
ant diejer Suggeftion die an Heizwert jchwóchjte 
arten einführen und mit ihrem untergeordneten 
toduft Galizien iiberjchwemmen, wobei jie jich hohe 
tetje zahlen lajjen. 
. Die galizijche Einfuhr diejer Art preußiicher Marten, 

Wie die Marke Nowa Przemjza (die jchwächer ijt als die 
galizijchen Marken) und viele andere, ijt nicht nur eine | 
urd nichts gerechtjertigte Ungereimtheit, jondern | 

jie tuijjt geradezu die vitaljten wirtjchaftlichen Poftulate 
des Landes; da der Einzelne die Ware zu teuer bezahlt, 
Ohne irgend welche Vorteile zu haben, in der Zahlungs- 
Hang des Landes aber jich der Feblbetrag zu Gunften | 

deg Nachbarn erhöht, der uns politijch drangjaliert | 
| Die polnijchen Priefter in deutjchen Gemeinden find 

und in wirtjchaftlicher Beziehung bejtändig und jvite- 
Matijch ‚ausbeutet. 

Keine geringe Rolle jpielt auch die Art des Handels 
mit verjchiedenen Marken durch Beeinjlujjung des | 

Nehmers; denn der Bejiger gibt fich in der Hegel | 

| Koloniftentinder, welche in unbegreiflicher Verblendung nicht die Miihe, jelbjt eine Probeheizung in jeinem 
Rejjel durchzuführen, er verläßt jich vielmehr nur auf 
en Bericht jeines Heizers, und diejer ftellt qrundjaglich 

EM günftigeres Zeugnis derjenigen Kohle aus, deren | 
ermittler im Werfauj herzlichere Worte mit ihm 

gemwechjelt hat. 
Das Ergebnis diejes umbedachten Handelns der 

Voltsgejamtheit, in diefem Zweige jeine Bebiirjnijje | 
= decten, ijt das, da in der Kohlenproduftion unjeres 
Landes jeit fünf Jahren ein nie dagewejener Stilljtand 
Herrfeht und daf die einheimijchen Gruben, die heut zu | 
einer Förderung von mindejtens 250000 Waggon | 

Kohle eingerichtet find, faum 135000 produzieren, 
und Galizien mehr als die Hälfte aus Preußen einführt! 

Die ftatiftiichen Zahlen zujamnienjajjend, ftellen 
wir mit Wehmut fejt, daj unjer Land alljährlich etwa 
145 000 Waggon preußijche Kohle einführt, die — wenn 
man den Durchjchnittspreis mit 150 Kronen für den 
Waggon loco Grube berechnet — einen Wert von über 
22 000 000 Kronen daritellen. 

Auch die Apathie, welche unjere Boltsgejamtheit 
der einheimijchen Kohleninduftrie bezeigt, richtet, ab 
gejehen von anderen bedeutenden Werlujten, dem 
Lande den unerjeglichen Schaden an, dag infolge des 
Mangels an einer Möglichkeit, die einheimifche Kohle 
abzujegen, und infolge der damit verbundenen Stangan- 
tion in der Gntwidelung der Kohlenproduftion fajt 
7000 unjerer Bergarbeiter im Auslande Arbeit juchen 
miijjen, anjtatt dieje hierzulande zu haben. 

Befanntlich fördert nämlich ein Bergarbeiter jähr- 
lich etwa 22 Waggon Kohle; wie viele jolche Individuen 
aljo, die jährlich 22 Waggon Kohle fördern, fich im Lande 
unterbringen lajjen, joviele Arbeiterfamilien finden im 
Lande Erwerb. 

Es ijt einfach unverjtändlich, wie eine Boltsgejamt- 
heit, die mit ganzer — jedes Lobes wiirdiger — Ston- 
jequenz einige Pakete preugijcher Knöpfe boyfottiert, 
jid faltbliitig den Smport von Hunderttaufenden 
Waggons preußiicher Kohle anjehen fann! 

Aus Nr. 125 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 
vom 8. September 1911: 

„Rücferoberung“ 

überjchreibt fich ein Artikel des Dtjch. B.-BL. f. Gal., in 
dem e3 u. a. heißt: 

Wir haben bieje Gejchichte der jüdtirolifchen Ge- 
meinde Lufern hier jo ausführlich behandelt, weil fie 
uns in Diejer Beziehung lehrreid) auch für unjere 
deutjchgalizifche Arbeit zu fein fcheint. Wieviel gäbe 
e3 auch bei uns zurüd zu erobern! Gibt e3 
doch auch bei ung genug Gemeinden, bejonder8 deutjch- 
fatholifche, welche rein Deutjcher Herkunft und auch 
bis Heute noch faum mit jlawifchem Blut gemischt 
find, und in welchen die junge Generation doch bereits 
jprachlich Halb polonifiert ijt? Wir wollen Kier die 
kamen jolcher Gemeinden nicht nennen, jeder Deutfch- 

galizier weiß fie. Aber follte auch nicht bei uns 
ı möglich fein, was in Südtirol mitten im italienijchen 
Sprachgebiet möglich war? Wir dürfen uns über Die 
Schwierigkeit freilich nicht täufchen. Die meiften diejer 
deutjchfatholiichen Gemeinden find durch  polnijche 
Priefter dahin gebracht worden, wo fie jegt ftehen. 

ja bis heute überall die fchlimmften Feinde unjerer 
deutjchnationalen Bewegung in Galizien. Und Gott 
fe’ geklagt, nicht nur Die polnischen Priefter, fondern 
e8 gibt auch Priefter deutfcher Herkunft, deutjche 

glauben, ihrer Kirche zu dienen, indem fie ihre Volfs- 
genofjen im Dienfte Hochpolnifcher Politif in ein 
fremdes Bolfstum hinüberzuführen juchen. in zweiter 
Grund, warum die Rüdgewinnung folder Geimeinden 
außerordentlich fchwer ift, ift der Mangel deutjcher 
Schulen mit deutjcher Unterrichtsiprache, die teils als 
öffentliche, teilS als Privatfchulen noch in deutjch- 
katholischen Gemeinden bejtehen, find nur zum fleinjten 
Zeile wirklich deutjche Erziehungsitätten. In mehreren 
find bereits Renegaten eifrig an der Polonifierungs- 
arbeit. 



Trogdem allen ziemt uns hier feine Mutlojigkeit. 
„Wir Deutjchen fürchten Gott und jonft niemand in 
der Welt,” das muj auch im $inblid auf Dieje jchiver- 
bedrohten und zum Teil jchon Halb verjallenen Volfs- 
genojjen unjere Lojung fein. Steine Arbeit darf uns 
zu jchtwer dünfen, wo e8 gilt, im Jnterejje unferes 
ehren Wolfstums zu wirken. Das wichtigjte, mas 
fir Die Niüceroberung jolcher gefährdeter Boften ge: 
ichehen muß, daß ift zumächit dies, bag den Deutjchen 
Gemeinden in der Umgebung, in welcher noch 
völfisches Bewußtjein frajtig ijt, in jeder Weije geholfen 
und fie in bezug auf Schule, wirtjchaftliche Einrichtungen 
und nationales Leben jo ausgeftattet werden, daß Die 
Kraft deutjchen Wefens und Deutjchen Geijtes mächtig 
aus ihnen fervorleuchtet. Auf diefe Weife werden 
auch die jchon von Polonifierung ergriffenen Volfs- 
genofjen aufmerfjam werden; fie werden fic) Doch 
erinnern, daß jie auch das Blut diejes Volfes, deffen 
Leben fich wieder jo frójtig in ihrer Nähe regt, in 
ihren Adern Haben. 

Aus Nr. 125 des Deutschen Volksblattes für Galizien 
(Lembera) 

vom 8. September 1911: 

Unter der Überjchrift: 

Ein Pläschen an der Sonne 
jchreibt das Deutjche Volksblatt für Galizien unter 
anderem: 

| Galizien verfolgen. 
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Das Wort Kaijer Wilhelms läft jich auch vecht gut 
auf die Beitrebungen anwenden, die wir Deutjchen La 

Auch wir wollen nichts ander 

als ein Plógchen an der Sonne. Wir glauben aud) Dae 

Recht zu haben, dak wir alg Deutjche in Diejem Lande, 

für das unjere Vorfahren jo treu und hingebend 9 
arbeitet haben, leben und ungehindert unjer Bolfstum 
betätigen dürfen. Wir empfinden eś als eine der 
feidiqung, wenn die Deutjchen, die Hinjichtlich ihrer 

fulturellen Leiftungen den erjten Blab im Lande DET 

dienen, jebt in den Winkel gedrängt werden jollen. 
Wir wollen Licht und Luft und Sonmenjchein fiir ume 
Deutjches Wolf. Und es ijt gleichjalls Heuchelei und 

Unwahrheit, wenn man uns deswegen als Friedensitörel 
bezeichnen will. Gebt uns unjer Recht, gebt uns deutjche 

Schulen für unjere deutjchen Kinder, gebt uns deutjche 
Lehrer, deutjche Mittelichulen, gebt uns eine Möglichkeit 
im Landtag und Reichstag als Deutjche unjere Inteveilett 

zu vertreten, gebt unjerer deutjchen Sprache im Lande 

Das Recht, das ihr nach dem Staatsgrundgejeß gebührt — 
mit einem Wort: laßt ung auch in der Sonne der Frel- 
heit und Gleichberechtiqung leben: und wir werden 

aufhören zu flagen und zu fampjen. Wir wollen niemand 

anders jein Recht nehmen, niemand verdrängen: aber 
mir wollen auch unjer Pläschen an der Sonne Habett- 

Oftbeutjche Buchdrucderei und Verlagsanitalt 4.-6., Pojen. 


